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Nummer 81/82 


Finkehr — Heimkehr 


Nur wenige Feste haben ihre Eigenart 
und ihr Wesen während. der Jahrtausende 
jüdischer Geschichte in dem Maße ge- 
ändert, wie dies beim Versöhnungstag der 
Fall war, 

Die Heilige Schrift spricht lediglich von 
dem Fasten des 10.. Tischre, der als gro- 
fer Sabbath bezeichnet wird, ohne nähere 
Einzelheiten über die Feier dieses Tages 
anzugeben. 


Aus einer alten Überlieferung ist -uns 
aber bekannt, daß ‘der Versöhnungstag 
irotz der religiös, gebotenen Enthaltung 
von Speise und Trank als Volksfest be- 
gangen wurde. Die vornehmen Kreise 
Jerusalems wohnten der Einkleidung des 
Hohepriesters bei und nahmen an der 
prunkvollen ‚Prozession teil, in welcher der 
Nachkomme Aarons zum Heiligtum geführt 
wurde. Für das Volk. waren Reigentänze 


‘bestimmt, ausgeführt von jungen Mäd- 


chen in weißen, festlichen Gewändern. 


Heute wird schon der Vorabend des 
Versöhnungstages von einer leise klagen- 
den Melodie eingeleitet, die sich immer 
mehr steigert, um zur Mittagstunde mit 
Ger Totenkiage wua_Ger Erinnerung an die. 
Zerstörung Jerusalems ihren Höhepunkt zu 
erreichen. Trotz :diesem großen. Unier- 
schied, ist aber der Grundgedanke, Er- 
kenntnis der begangenen Fehler und Bitte 
um deren Verzeihung, derselbe geblieben. 

Das jüdische Volk, mit dem Boden Pa- 
lästinas innig verbunden, errichtete sein 
Heiligtum auf einem Grundstück, von dem 
eine alte Sage folgendes. berichtet: 


Einst wurde diese Scholle von zwei 
Brüdern bebaut, die den Ertrag ihrer Ar- 
beit redlich teilten. In der Nacht — so er- 
zählt die Überlieferung — kam jedoch der 
Ältere zur Überzeugung, daß seinem jün- 
geren alleinstehenden Bruder, der nur auf 
sich selbst angewiesen sei, ein größerer 
Teil zu überlassen wäre. Gleichzeitig sagte 
sich jedoch dieser, daß es ungerecht wäre, 
gleich zu teilen, da der ältere Bruder auch 
für Frau und Kinder sorgen müsse. In 
Ausführung ihres Vorhabens luden nun 
beide eine Anzahl von Garben auf, um sie 
dem Teil des anderen zuzufügen; in der 
Dunkelheit stießen die Wagen aufeinan- 
der, die Brüder erkannten ihre gegen- 
seitigen Absichten und umarmten sich 
unter Tränen. 


An dieser Stelle, wo Arbeit und. Bruder- 
liebe in so inniger Verbindung zum Aus- 
druck kamen, schien die Gottesnähe ge- 
geben, hier hat daher König Salomo das 
Heiligtum _ errichtet. 

Arbeit auf eigenem Boden, eine fest zu- 
sammengefügte Gemeinschaft waren die 
Gewähr, daß begangene Fehler gut- 
gemacht werden und auch von Gott die 
Versöhnung herabgefleht werden kann. 


Feierlich zog das geistliche Oberhaupt 
des Volkes zum Tempelberg, freudig er- 
regt bewegten sich die Reigen auf den 
Straßen Jerusalems. 

Jahrtausende vergingen, eine entwur- 
zelte, zersireute Gemeinschaft hält mit 
sich Gericht. In der schwellenden Klage 
kommt Sehnsucht zum Ausdruck, bricht 
sich Bahn in den Worten: „O Herr, führe 
uns zurück. Lasse die Brüder den Weg zu- 
einander finden, schenke uns das Glück, 
wieder im Bewußtsein eigener Kraft unter 
Reigen und Gesängen dem Boden seine 
Frucht, unserem Gotte die Versöhnung ab- 
ringen zu können.“ drm. 


Emigrante 


Der Verfasser des nachfolgenden Brief- 
berichtes, ein Jude aus Wien, ist zu 
seinem Sohn nach Argentinien gefahren, 
der in Wien die Hochschule für Boden- 
kultur absolvierte, in der Ostmark eine 
Zeitlang auf einem Gut Volontär war 
und nun ein Gut in Argentinien leitet. 


Managra bei Buenos Aires, 

Ende Mai 1940. 

Die Akklimatisierung ist mir dadurch ge- 
glückt, daß ich in Argentinien vor vier 


Mit Rücksicht auf die Beibehaltun 


Freitag, 11, Oktober 1940, Vorab 


zu vermeiden. 


Betlokal ebenfalls unzulässig. 


Freitag, den 11. Oktober 1940 


kommen, einer als Traktorführer, ein 
früherer Gutspächter aus Norddeutschland 
als Aufseher und zwei junge Leute aus 
Böhmen als Feldarbeiter. 


& Als mich mein Sohn nach Ablauf der 
"Woche in Buenos Aires abholte, lernte ich 


seinen Dienstgeber kennen, einen 
Bankier, der in der Hauptstadt ein 
luxuriöses Palais bewohnt und sein Gut 
nur alle heiligen Zeiten für wenige Stun- 


den aufsucht, um die wertvolle Pferde- 


GOTTESDIENSTORDNUNGF 


am Vorabend und am Versöhnungstag | 


zZ 


dienstordnung für Freitag, den 11. Oklober, und Samstag, den 12. Oktober | 
1940 (Versöhnungstag), wie folgt fesigsetzt: 


hg Beginn des Abendeösn&sdiensies 17.30 Uhr. 
| Samstag, 12. Oktober 1940, Versöhnungstag: 

Beginn des Gottesdienstes 9 .Uhr, 

Schluß des Gottesdienstes 18.55 Uhr. 


Es wird nachdrücklichst darauf aufmerksam gemacht, da das Be- a 
treten und das Verlassen derBetlokale einzeln zu erfolgen ®% 
hat; jede Ansammlung auf der Sirafje vor dem Betlokal ist unbedingt “ 


Während des Gottesdienstes ist das Verweilen vor dem 


ISRAELITISCHE KULTUSGEMEINDE WIEN. | 


| der Sommerszeit wurde die Gottes- 


ddes Versöhnungsfestes: 


Wochen ankam, also zu einer Zeit, da auf zucht, die auf dem Gut betrieben wird, zu 


der südlichen Halbkugel Herbst ist und in 
Argentinien die Temperaturen ganz er- 
träglich sind. Bei - meiner Ankunft in 
Buenos Aires wurden ich und die üb- 
rigen Emigranten vom dortigen jüdischen 
Hilfskomitee empfangen, das sehr rührig 
ist und auch über ziemliche Geldmittel ver- 
fügt. Man brachte uns sehr gut unter und 
bemühte sich in jeder Weise um uns. Mein 
Sohn hatte von der Estancia, auf der er 
tätig ist, nur für zwei Tage in die Haupt- 
stadt fahren können und mußte mich aus 
beruflichen Gründen bis zum Ende der 
Woche verlassen. ‘Diese sechs Tage waren 
ich und die andern Ankömmlinge Gäste 
des Komitees. 

‚Während dieser ersten Tage in Buenos 
Aires lernte ich Emigranten, die schon 
kürzere oder längere Zeit in Buenos 
Aires leben, und zwar bei einem Abend 
im Jüdischen Klub, kennen. In diesem 
Klub finden sich mehrere hundert Ein- 
wanderer aus Deutschland zusammen, 
unter ihnen viele aus der Ostmark und 
aus Wien, Kaufleute, Industrielle und 
Handwerker, von denen die meisten schon 
eıne ganz gute Existenz haben, einige 
sogar auf ein wirklich hervorragendes 
Einkommen verweisen können. Ingenieure 
aus Wien sind hier in leitenden Stellun- 
gen in der Industrie tätig, ferner sind 


Emigranten aus Wien Garagenbesitzer 
oder. Chauffeure. 


Der größte Teil der Jüdischen Ein- 
wanderer ist aber, wie man mir mit- 
teilte, in die Landwirtschaft Argen- 
tiniens gegangen. Dort gibt es immer 
Arbeitsmöglichkeiten und jeder, der ar- 
beiten will und der nur etwas von der 


Landwirtschaft versteht, kommt vor- 
wärts, 


‚Auf der Estancia, die mein Sohn leitet, 
sind ebenfalls einige Emigranten unterge- 


besichtigen. Mein Sohn dagegen muß jede 
Woche zur Berichterstattung zu seinem 


Gute Aussichten 


Jahrgang 1940 


n in der Landwirtschaft 
Argentiniens 


Dienstgeber kommen, der ihn sehr gern 
hat, ihn in ‚sein Palais zum Mittagessen 
einlädt und ihn dann seiner Familie als 
Gesellschafter. für Ausfahrten und Thea- 
terbesuche überläßt. 


Auf der Estancia 


Am nächsten Tag fuhren wir auf die 
Estancia hinaus. Nach zweistündiger Auto- 
fahrt über eine sehr gute Straße langten 
wir an. Soweit das Auge reicht, erstreckt 
sich die Ebene und man sieht nichts als 
Felder und Wiesen und wieder Felder. 
Mein Sohn bewohnt ein einfaches nettes 
Haus in der Nähe der weitläufigen Wirt- 
schaftsgebäude. Das Haus steht in einem 
blühenden, schattigen Garten, den aller- 
dings erst mein Sohn so hergerichtet hat, 
daß er nach europäischen Begriffen schön 
ist. Das sogenannte Herrenhaus ist ein 
langgestrecktes 'ebenerdiges und sehr :ein- 
faches Gebäude, das fast stets: unbewohnt 


bleibt. Die ersten Tage tat ich "nichts ‚als 


ausruhen und essen, Die Wirtschafterin, 
eine schon lang in Argentinien ansässige 
Europäerin, betreute mich, als ob ich ihr 
Vater wäre, und. der Diener meines Soh- 
nes, ein: Schwarzer, läßt mich nicht ein- 
mal allein an- und ausziehen. Erst in den 
allerletzten Tagen ging ich aus dem Haus 
und aus dem Garten und fuhr mit meinem 
Sohn auf die Felder, wo der Anbau im 
Gang ist. Hier gibt es nur Großbetriebe, 
alles wird mit Maschinen gemacht und 
eine Ackerfurche läuft in der Regel kilo- 
meterweit. Ich hoffe, mich mit der Zeit so 
einzugewöhnen, daß ich meinem Sohn bei 
der Verwaltung des Guts behilflich sein 
kann. re 


für Landarbeiter 


in Patagonien 


Buenos-Aires, im August 1940. 


In Europa macht man sich wahrschein- 
lich völlig falsche Vorstellungen von Pata- 
gonien, das auch Feuerland genannt 
wird. Ich wenigstens dachte mir, als ich 
noch in Wien war, stets, Patagonien habe 
ein heißes, ungesundes Klima, wie es eben 
die Bezeichnung Feuerland anzeige. Wie 
erstaunt war ich jedoch, als ich auf einer 
Fahrt durch diesen Gebietsteil Argentiniens 
feststellte, daß das Klima ganz europäisch 
ist. Es kann dort auch recht winterlich 
sein. Schlittschuhlaufen und Skilaufen sind 
beliebte Sportarten der Jugend in Pata- 
gonien. 

‚Viele Emigranten aus Deutschland, die 
eine Anstellung in der Landwirt. 
schaft bekommen haben, sind nach 
Patagonien gegangen und alle führen, so- 
weit man hört, ein recht zufriedenes Leben. 
Sie sind auf Bauernhöfen angestellt und 
erhalten neben Kost und Quartier einen 
Monatslohn von 50 bis 60 Pesos. 
Das ist für argentinische oder, besser ge- 
sagt, patagonische Verhältnisse ein Haufen 
Geld und bedeutet für die Emigranten ein 
um so größeres Einkommen, als sie das 
ganze Geld beiseitelegen können. Wenn 
ein landwirtschaftlicher Arbeiter 800 bis 
1000 Pesos erspart hat, ist er ein wohl- 
habender Mann und in der Lage, mit einer 
kleinen Wirtschaft anzufangen. Das ist 
leicht möglich, da Tiere in Patagonien sehr 
billig sind und das Futter fast nichts kostet. 
Für einen Zugesel bezahlt man fünf bis 


zehn Pesos und für ein Pferd sechzig bis 
achizig Pesos. . Ä 
Die Emigranten, die sich der Landwirt- 
schaft in Patagonien zuwandten, haben 
sich als sehr brauchbare Arbeiter erwie- 
sen und sind daher sehr begehrt. Die 
„Patrone“ sind in der Regel mit ihnen über- 
aus zufrieden. Die Arbeit in der land. 
wirtschaft ist schwer, aber sie trägt jeden- 
falls etwas ein und verschafft die Aussicht 
auf eine selbständige Existenz. Wer sich 
also für die Landwirtschaft eignet und sich 
ihr hier in Argentinien widmet, gilt als 
gemachter Mann ATP, 


BERTETESTITLEIEHTEEE ERTEENTTTTEETNLNSRTCTE TEEN 
Nehemia de Lieme gestorben 


Wie man erfährt, ist der bekannte zionisti- 
sche Vorkämpfer Nehemia de Lieme in Hol- 
land gestorben. Er hat ein Alter von nur 
58 Jahren erreicht. 

De Lieme, ein glänzender Organisator, schloß 
sich zur Zeit des achten Zionistenkongresses, 
der 1907 im Haag stattfand, dem Zionismus 
an und war von 1911 an viele Jahre Vorsitzen- 
der des niederländischen Zionistenbundes. Er 
gehörte später auch dem zionistischen Aktions- 
komitee und er zionistischen Exekutive an und 
saß eine Zeitlang in der Leitung des Keren 
Kajemeth. In holländischer und in anderen 
Sprachen veröffentlichte er zahlreiche Aufsätze 
über Kolonisationsfragen, über Kreditfragen 
und über die Bodenpolitik in Palästina. De 
Lieme war von Beruf Versicherungsfachmann 
und eine Kapazität auf dem - Gebiet der Ar- 
beiterversicherung. 
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In der Photostadt von USA. 


Rochester (New York), im August 1940. 


Die Hilfsbereitschaft und die ausge- 
zeichnete Organisation der Komitees zur 
Unterstützung der Emigranten hier in den 
USA. kann nicht genug gelobt werden. Die 
Tätiekeit der Komitees verpflichtet jeden 
Einwanderer zur Dankbarkeit. Diese 
Feststellung bezieht sich nicht bloß auf 
die Hilfsinstitution in New York City, wo 
ungefähr 500 Angestellte im Interesse der 
Emigranten arbeiten, sondern auch auf 
jedes Komitee in den Vereinigten Staaten, 
also auch auf das in Rochester. Was 
immer ich an Hilfe oder Rat brauchte, 
stets konnte ich konstatieren, daß die Ko- 
mitees das Beste in meinem Interesse 
taten. 

In New York City hatte man uns ge- 
sagt, es wäre am vernünftigsten, wenn wir 
uns in einer kleinen Stadt niederließen, 
und so stimmten wir gern dem Vorschlag 
zu, nach Albany, der Hauptstadt des Staa- 
tes New York, zu übersiedeln. Zwei Tage, 
bevor wir die Abreise antreten wollten, 
empfingen wir jedoch die Mitteilung, daß 
das dortige Komitee uns abgelehnt habe, 
weil wir entweder ihm zu alt oder nicht 
richtige Arbeiter waren. Im ersten Augen- 
blick verdroß uns dies. Aber als das New- 
Yorker Komitee uns fragte, ob wir nach 
St. Louis oder nach Rochester im Staat 
New York gehen wollten, zogen wir den 
zweiten Ort vor, weil man uns sagte, daß 
das dortige Klima dem der Ostmark ähn- 
lich sei. 


Von New York nach 
Rochester 


Am nächsten Tag schon fuhren wir mit 
dem Überlandautobus, der billiger ist als 
die Eisenbahn, fort und kamen nach zwölf- 
stündiger Reise in Rochester an, das an 
der Nordgrenze des Staates New York am 
Ontario-See liest. Rochester ist in ganz 
Amerika berühmt, denn dort lieren die 
großen Kodakwerke und dieser Industrie- 
anlage verdankt Rochester die Bezeich- 
nung „Photostadt der USA.“. _ 

Das Komitee in Rochester hatte in be- 
wunderungswürdiger Weise für alles be- 
reits vorgesorgt. Sogar die Miete für die 
Unterkunft war für vierzehn Tage bezahlt 
und meine Frau erhielt sofort eine Stelle 
als Hausgehilfin. Sie hatte für neun Per- 
sonen zu kochen und fünfzehn Zimmer i 
Ordnung zu halten. Das war auf die Dauer 
natürlich zu viel für sie. Obwohl sie von 
8 Uhr bis 22 Uhr ununterbrochen arbei- 
tete, wurde sie mit der Arbeit nicht fer- 
tig. Als ich dies dem Komitee auseinan- 
dersetzte, sagte man mir dort sofort, man 
wisse sehr gut,. daß bisher keine Frau 
allein diese Arbeit länger als einige Tare 
habe verrichten können, und versprach 
mir, sich um eine andere Stelle für mein: 
Frau umzusehken. 


Der Mann Phototrockner .. . 


Ich waı g 


mit einer Empfehlung in d 


Kodak-Werke geschickt worden. Der Chef 
der Firma, die in den USA. 52 Filialen 
unterhält und alle Filme aus ganz Nord- 
amerika zur Ausarbeitung übernimmt 


engagierte mich sofort als Retuscheur. Da 
ich aber auf Grund der in Wien durch- 
gemachten Umschulun 

wenig Praxis hatte, fühlte ieh mich meiner 
Aufgabe nicht gewachsen. Ich gestand dies 
meinem Chef nach wenieen Tagen offen, 


doch noch zu 


worauf er mich in die Abteilung deı 
Trockennaschinen stellte. Ich habe nun 
vier Maschinen zu bedienen und tärlich 


3000 bis 4000 nasse 
Formats zu trocknen. Die Bezahlung be- 
träot 30 Cents für die Stunde für mich als 
Anfänger. 


.» . die Frau Koloriererin in den Kodak- 
Werken 

Einiee Tage darnach fragte mich mein 
Chef unvermittelt, was meine Frau mache. 
Ich erzärlte ihm von ihrem Mißgeschick 
und war nicht wenie erstaunt, als er mich 
aufforderte, sie am nächsten Morgen in 
die Fabrik mitzubringen; sie werde eine 
Woche lange instruiert werden und, wenn 
sie sich a!s geeirnet erweise, werde er sie 
ebenfalls anstellen. So geschah es, daß 
meine Frau ebenfalls einen Posten in den 
Kodak-Werken erhielt, wo sie jetzt die 
Photographien koloriert. Das Kolorieren 
ler Phetos ist eine neue amerikanische 
Laune; asıstatt die Gesichter der Ladies in 
den Schönheitssalons herzurichten, ver- 
schönert man ihre Photographien. Meine 
Frau verdient mit dem Kolorieren so vie] 
wie ich. 

Es eeht uns finanziell recht eut und 
auch sonst fühlen wir uns in Rochester be- 
haglich. In New York war es, als wir weg 
fuhren, entsetzlich heiß. Auch in Rochester 
ist die Hitze jetzt im August nicht gering. 
Aber wenn wir aus der Fabrik in den vil- 
lenartisen Stadtteil kommen, in dem wir 
wohnen, empfinden wir die Hitze nicht 


Photos verschiedenen 


mehr so arg. Die Gärten mit Wiesen und 
die Bäume gewähren einen erfrischenden 
Anblick, so daß man die hohe Temperatur 
leichter erträgt. 


Der Strand am Ontario-See 


Außerdem haben wir das Vergnügen 
des Schwimmens im Ontario-See, Da 
wir eine Wochen-Permanenzkarte für die 
öffentlichen Verkehrsmittel in Rochester 
haben — sie kostet einen Dollar — kön- 
nen wir jederzeit nach jeder Richtung und 
mit jedem Fahrzeug fahren und daher 
auch zum Ontario-See ohne weiteren 
Kostenaufwand gelangen. Mitunter be- 
geben wir uns dorthin nach Betriebs- 
schluß. Wenn es dunkel wird, flammen 
entlang des Strands Lampen auf, die ein 
sonnenfarbiges Licht verbreiten, so daß 
der Strand abends wie von der Sonne be- 
leuchtet aussieht. Das gegenüberliegende 
Ufer des Sees gehört bereits zu Kanada. 
Man kann es nicht sehen, da der See sehr 
breit ist. Von drüben kommen große Pas- 
sagier- und Frachtendampfer sowie hun- 
derte von Segelboten herüber. Der An- 
blick der auf dem tiefblauen Wasser kreu- 
märchenhaft. Am 
Strand ist für alles Gute und Schöne ge- 
sorgt, ja, man kann sogar sein Badetrikot 
durch eine Wrinemaschine ziehen, so daß 


zenden Segelboote ist 


man es fast trocken nach Hause bringt. 
Die Bewohner in Rochester sind sehr 
lieb und entgerenkommend. Wir haben 


schon einen ziemlich eroßen Kreis von 
Bekannten, die uns in jeder Weise behilf- 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


lich sind. Er wird sich noch vergrößern, 
wenn wir die Abendschule besuchen, die 
Mitte September beginnt. Die Arbeit in 
der Fabrik ist recht anstrengend, ich 
spüre es in den Beinen, meine Frau an 
den Augen. Das gute und reichliche Essen, 
das wir uns leisten können, verschafft uns 
aber immer neue Kräfte. Mit unserem 
Einkommen können wir unsere Bedürf- 
nisse vollkommen decken und außerdem 
berinnen wir bereits Geld zurückzulegen, 
um unsere Schulden, die wir wegen der 
Schiffskarten gemacht haben, bezahlen zu 
können, und um außerdem für den Fall, 
daß wir einen Arzt oder Zahnarzt brau- 
chen. Geld zur Verfügung zu haben. Hier 
in Amerika, wo die Sozialversicherung 


11. OKTOBER 1940 
ee, 


noch nicht so ausgebaut ist, muß man 
stets für die Möglichkeit vorsorgen, daß 
man krank wird und die Arbeit verliert 
und dann zu einer Zeit, wo das Einkom- 
men fehlt, noch mehr Geld als sonst für 
verschiedene Ausgaben braucht. 


Nächste Sorge: Affidavits 
für die Zurückgebliebenen 
Alles in allem können wir sagen, daß 
wir nicht den geringsten Grund haben zu 
bereuen, von New York weggegangen zu 
sein. In Rochester dürfen wir hoffen, in 
solche amerikanische Kreise zu kommen, 
die uns die für unsere Verwandten und 
Freunde erwünschten Affidavits geben 
werden. 1 2 


Fahrt quer durch Amerika 
nach Kalifornien 


Berkeley, im August 1940. 

Die Reise nach dem Fernen Osten, in 
dem wir uns niedergelassen haben, war 
überaus interessant. Das fesselndste Stück 
der Fahrt war die Durchquerung des 
Yellowstone-Parks, eines gewal- 
tiren Naturschutzparks, eines Gebiets so 
weit wie von Wien nach Salzburg, mit 
Bergen, Seen und Wäldern. Der Erdboden 
ist vulkanisch und man sieht bald große 
Becken mit kochendem Wasser, das in be- 


stimmten Zeitabständen wie aus einem 
Sprinebrunnen in die Höhe spritzt, so- 
Geysir, bald Bruchstellen im 
Schwefeldämpfe auf- 


genannie 


Boden, aus denen 


AUF- UND AUSBAU 


Nachrichten aus Erez Israel 


landwirtschaftlichen Sektor 
des Jischux t zu melden, daß mit Hilfe einer 
Ar Kultiv ng der größtmöglichen 
Fläche, weit dis mit einem rationellen 
I hsel vereinbar. ist, restrebt wird. 
Es gibt drei Eventualitäten zur Steigerung 


der Arrarproduktion: 


Verv ielfältigung 
der auf Monokultur eingestellten Wirtschaften, 


was insbesondere die Ausnützung des Bodens 
in den Pardessim für Anbau von Gemlise, 
Futter, Erdnüssen u. dgl. bedeutet, zweitens 
Vr rır sd rıınıy vnn r xt nsiven Wirts ıh Mei ie 


den Fläche zwanzig Prozent würde den G 
samtertrag von einer etwaigen Mißernte una 
hängig machen und bei guter Ernte könnte der 
Getreide-Import eingeschränkt werden — Br 
FE so daß Bo4 
sonders frisches Gemüse dag 
"h erhältlich wären und zu 
he Preise vermieden werden könnten. Die 
jüdischen Siedlu n sind bestrebt, den Ertrag 


der Landwirtschaft durch weitgehende M#& 


Erweiterufg der jetzt unter Getr&idebaü 200 


drittens htung von Kühllagern, 


ch nisierung zu heben, wobei sie die 
volle Förderung des Keren K meih und des 
K ı Hajessod finden. Jetzt werden von den 
1 benützt, 
wie vor vier 


u orien gegenüber 1938 auf 


das Doppelte und bei einigen sogar noch mehr, 


An Tomaten wurden 1‘ 
erntet, 1940 2051 Tonnen. Für Kartoffeln lauten 
die Ziffern auf 793 (1938) und 1801 (1940 
Karotten auf 498 und 1017, für Karfiol auf 


135 1038 Tonn: ve 


und 525, für Kohl auf 378 und 934, für Gurken 


auf 74 und 328. Gute Ergebnisse werden auch 
vom Heilpflanzenanbau gemeldet. der 


besonders in Giwath Brenner betrieben wird: 


dort werden unter anderem Dieitalis und Pfef- 
ferminz gezogen und die ganze Ernte wird von 
der Arbeiterkrankenkasse sowie von den phar- 
mazeutischen Fabriken Hillel und Tamar anoe- 
kauft. Es wird erwartet, daß in der nächsten 
Saison weitere Flächen in verschiedenen Sied- 
lungen mit Heilpflanzen bebaut werden. Befrie- 


dirende Ergebnisse zei 


gt die nunmehr zu Ende 
Fruchternte in den jüdis 


eehende 


Siedlungen. Pflaumen und Birnen werden für 


 ERREEEEEREBBRLNE, 
Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Emil Israel 
Reich, Wien 1., Marc-Aurel-Straße 5. Verant- 
wortlich für die Anzeigen: Isaak Teich Wien 
l., Marc-Aurel-Straße 5. Verlag und Anzeigen- 
verwaltung: jüdischer Kulturbund in Deutsch. 
land e. V., Zweigstelle Wien, Wien, i., Marc- 
Aurel-Straße 5. Druck: Wien V/55. — Vom 
N MTV. U PL MADE. Kulturpersonalien) zur 
Verbreitung im jüd'schen Bevölkerungsteil de 

deutschen Reichsgebietes zugelassen. 


des 


Aussichten der Zitrusernte im 


an mit acht 


portfähiger Ware. 


Das ist eine Verringerung gerenüber dem Vor- 


hr, die sich daraus erklärt, daß die Pardessim 


dieses Jahr nicht genüg gt wurden. 
Die den Pardesbesitzern gev ten Anleihen 
hatten zwar für die Bewässerung, aber nicht 
für zusätzliche Düngemittel gereicht. Bemer- 
kenswert ist in diesem Zusammenhang, daß 
Ethrogim nach 
merika verfrachtet wurden. 

Aber nicht bloß der Gemüsebau und der 
Obstbau, sondern auch die Vieh- und die 
Geflügelzucht sowie die Milchwirt- 
schaft haben seit 1939 schöne Fortschritte ge- 
macht. Nach den Mitteilungen des wirtschaft- 
lichen Forschungsinstituts der Jewish Agency 
belief sich der Milchertrag des Jischuws 
im ersten Halbjahr 1940 auf 194 Millionen 
Liter gegenüber 1883 Millionen Liter der ent- 

von 199 und 172 Mil- 
lionen Liter von 1938. Die Zahlder Milch- 
kühe stiee von 8867 im Vorjahr auf 9182. 
hung weist die 


Geflürelzucht mit 369 Million 


palästinensische 


A 


sprechenden Peı 


Eine noch beträchtlichere Erhi 


n Stück 


gegen 30,7 Millionen des vergangenen Jah- 
res auf. 

Zu eimem ansehnlichen Erwerbszweig auf 
dem Land beginnt sich das Fischerei- 
wesen zu entwickeln. In der ersten Hälfte 
1940 belief sich der Ertrag an See- und 


Süßwasserfischen auf 1,439258 Kilo- 
gramm im Wert von 41.715 Pfund. Jetzt kommt 
wöchentlich eine Tonne lebender Karpfen aus 
den Fischteichen der Siedlung Nir Davidauf 


den Markt in Tel Aviv, Haifa und Jerusalem. 
Menge könnte auf eineinhalb 
Tonnen erhöht werden, falls sich die Nachfrage 
vergrößern sollte. Drei weitere Siedlungen von 


Die gelieferte 


der sogenannten „neuen Kolonisation“ «(Maos, 
Dafne und eine neue Kolonie am nördlichen 
Ufer des Toten Meers) haben Fischteiche an- 
gelegt und arbeiten in dem neuen Beruf nach 
den Weisungen der erfahrenen Ansiedler von 
Nir David. 


Mitglieder des Komitees der Orangenpflanzer, 
Juden und Araber, statteten der lan d- 
wirtschaftlichen Versuchsstation 
der Jewish Agency in Rechowoth 
einen Besuch ab, wo sie die Laboratorien, Gär- 
ten und Felder besichtigten. Besonderes Inter- 
esse erweckten die Experimente zur Verhütung 
xson Fäulnis der Zitrusfrüchte während des 
Transports, zur Verwendung von Zitrusfrüchten 
als Viehfutter sowie zur Ausmützung des Bo- 
dens in Orangengärten für Gemüseanban. 


Am dreißigsten Tag nach dem Tod Dr. Bo- 
denheimers fand im Gebäude der Jewish 
Arency eine Gedächtnisieier statt, welche die 
Exekulive der zionistischen Organisation und 
die nationalen Fonds veranstalteten. Anspra- 
chen hielten Leib Jaffe, Prof, Klausner und 
A. S. Hoofien. Das zionistische Archiv stellte 
bei dieser Gelegenheit eine interessante Samm- 
lung von Dokumenten aus den Anfängen des 
Zionismus, die sich auf Dr. Bodenheimer und 
seine Arbeit bezogen, aus. 


— 
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steigen oder bunter Schlamm emporge- 
schleudert wird, und an andern »iellen 
wieder kochendes Schlammwasser und in 
dieser Wunderwelt allerlei wilde Tiere, die 
aber umherlaufen, als wenn sie gerähmt 
wären. Das meiste Staunen ruien die 
Grizzly-Bären und die schwarzen Bären 
hervor. Die Grizzly-Bären sieht n'an nur 
am Abend an bestimmten Plätzen, die 
schwarzen Bären dagegen kommen mit 
ihren Kleinen, die um Futter bettiein, bis 
zu den Straßen gelaufen. Es ist aber sireng 
verboten, die Tiere zu füttern, denn sie 
können, auch wenn sie sich freundlich ge- 
bärden, gefährlich werden. Läßt man in 
den Hütten Futter offen herumstehen, dann 
kommen sie des Nachts und holen es sich. 
Aber auch Eiche, Gazellen und Büffel 
haben wir gesehen. Alles läuft im Yellow- 
stone-Park frei umher. 

Nachdem wir den Naturschutzpark ver- 
lassen hatten, kamen wir in eine ganz an- 
ders geartete Gegend. Tagelang fuhren wir 
durch eine einsame Steppe. Ringsum kein 
Baum, kein Haus, kein Ackerfeld, kein 
Lebewesen. Die nächste Etappe der Reise 
bot wieder etwas Seltsames. Wir erreich- 
ten Salt Lake City, die Mormcnen- 
stadt. Der Salzsee, nach dem die Stadt 
nannt ist, erinnert an das Tote Meer. 
Wasser enthält einen 28prozentigen Salz- 
zusatz, so daß man in ihm gut schwimmen 
kann; der Auftrieb ist so stark, daß man 
wie ein Stück Holz auf der Oberfläche 
bleibt. Steigt man aus dem Wasser, so ist 
man durch die Salzkristalle, die am Körper 
haften, weiß und man muß sich duschen, 
um das Salz abzuwaschen. Die Salzwüste, 
in der dieser See liegt, ist durch die dicke, 
schwere Salzkruste des Erdbodens eben- 
falls weiß. Selbstverständlich findet man 
da keine Pflanze und auch sonst kein Lebe. 
wesen. Immer wieder sieht man Antos 
anhalten und die Insassen in die Wüste 
hinausgehen und den salzigen Bsden 
kosten. 

Durch Steppen ging es dann weiter bis 
nach Kalifornien. Da bekamen wir 
endlich wieder Bäume und richtige Feld 
zu sehen. Berkeley, wo wir jetzi woh- 
nen, ist eine kleine Universitätsstadt in 
Kalifornien, am Meeer auf Hügeln aufge- 
baut. Das Klima ist prächtig, sonnig, aber 
trotzdem nicht zu warm, die Temperatur 
etwa wie in Kopenhagen. Es soll 
hier fast keinen Winter geben, sondern 
nur zwei bis drei Monate Regen, den Rest 
der Zeit schönes Wetter. Herrlich sind die 
vielen alten Bäume, Zedern, Dattelpalmen, 
Eukalyptus; ferner werden Orangen und 
anderes Obst gezogen. Wir haben eine 
kleine Wohnung, bestehend aus Zimmer, 
Küche und Badezimmer, gemietet. Die 
Wohnung ist recht nett möbliert, scnvi 
und gewährt Ausblick auf einen Blumen- 
garten. Wir wohnen ebenerdige und haben 
einen direkten kleinen Aufgang in die 


Wohnung. N.S.K. 
oo Rs 

er Kalendz: 
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Vom 11. bis 17. Oktober 1940 — vom 


9. bis 15. Tischri 5701 


Freitag, 9. Tischri — 11. Oktober 

Ervew Jom Kippur. Beginn des Got- 
tesdienstes: 17.30 Uhr 

Sabbath-Eingang: 18.05 Uhr 

Oktober 

Jom Kippur. — Beginn des Goites- 
dienstes: 9 Uhr 

Maskir, 

Sabbath-Ausgane: 18.55 Uhr 


samstag, 10. Tischri - 


Sonntag, 11. Tischri — 13. Oktober 
Montag, 12. Tischri — 14. Oktober 
Dienstag, 13. Tischri — 15. Oktober 
Mittwoch, 14. Tischri — 16. Oktober 


Erew Sukkoth 
Donnerstag, 15. Tischri — 17. Oktober 
Sukkoth 1. Tag — Laubhüttenfest 
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DER VERSOHNUNGSTAG 


Nach einer alien Überlieferung, die sich 
auf die Chronologie des Torawortes stützt, 
überbrachte Mose nach der Verirrung des 
Goldenen Kalbes dem reuigen Volk am 
10. Tischri die neuen göttlichen Bundes- 
tafeln und verkündete ihm, daß Goti seine 
Schuld vergeben und den Tag für alle Zu- 
kunft als Sühnelag bestimmt habe. 


In der alljährlich an diesem Tag wieder- 
kehrenden Gnadenspende der Sündenver- 
gebung und in der sittlich-religiösen Wie- 
dergeburt, die er den bußfertigen jüdi- 
schen Menschen bringt, hat die jüdische 
Gemeinschaft zu allen Zeiten ein hohes, 
beseligendes Gut gesehen, und sie hat den 
Fesitag darum bei allem Ernst des Sünden- 
bewußtseins steis in zuversichtlicher, ja 
freudig gehobener Stimmung begangen. 
(In der Mischna — Taanit 26 b und eben- 
da 30b — wird von fröhlichen Reigentän- 
zen der Mädchen in Jerusalem am Ver- 
söhnungstag berichtet.) Anderseits gilt der 
Versöhnungstag dem gläubigen Juden frei- 
lich als der „erhabene Fasttag, an dem er 
sich von allen Sünden der Vergangenheit 
läutert und an dem er nahe daran ist, den 
Engeln zu gleichen, wed er das Fasten in 
Zerknirschung und Demut, im Aufrecht- 
stehen und in Kniebeugen, in Lobgesängen 
und Preisungen vollbringt; alle seine leib- 
lichen Kräfte enthalten sich der natür- 
lichen Betätigung und sind, der Beschäfti- 
gung mit religiösen Anliegen zugewandt, 
als würe keine- tierische Natur in ihm“. 

Der einzigartigen Weihe des Tages ent- 
sprach zur Zeit des Tempels der besondere 
Opfer- und Sühnedienst, der durch den 
Hohenpriester selbst im Allerheiligsten 
vollzogen wurde. Zum Sühneritus gehörle 
unter anderem die Besprengung des Dek- 
kels der Bundeslade, des Scheidevorhangs 
und des Räucheraltars mit dem Blut der 
Sündopferiiere, die Darbringung von Räu- 
cherwerk im Allerheiligsten und die Ent- 
sendung eines Sündenbocks in die Wüste, 
der „auf sich alle Verfehlungen der Söhne 
Jissraels in die Einöde tragen“ sollte. So 
hohe Bedeutung aber in den religiösen 


Quellenschriften und im jüdischen Volks- 
empfinden dem einstigen hohepriesiet- 
lichen Opferdienst am Versöhnungstag 
auch beigemessen wird — bildet ja not 
heute die Awoda, die eingehende Schilde- 
rung dieses Tempelkultus, den Höhepunkt 
der Liturgie des Sühnefestes —, das eigent- 
liche Wesen des Versöhnungstages liegi 
keineswegs. in den im Heiligtum zu voll- 
ziehenden Sühnehandlungen, vielmehr ist 
der dem Tag selbst innewohnende Sühne- 
charakter ganz unabhängig vom Tempel 
und seinem Opferdienst. 

Die Mahnung des Propheten Jesaja, @ol- 
tes heiligen Tag als einen ehrwäürdigen 
auszuzeichnen, beziehen die Weisen. des 
Talmud auf den Versöhnungstag. Dieser 
erhebt sich nicht wie der Sabbat und die 
sonstigen Feste durch heitere Genüsse und 
die Freuden der Tafel sichtbar über den 
Alltag; um so mehr soll er auf andere 
Weise, namentlich durch festliche Klei- 
dung und Beleuchtung, geehrt werden. 
Darum schmückt man am Sühnefest auch 
die geweihten Stätten des Gebets mi 
prächtigen weißen, silberdurchwirkten Vor- 
hängen und Decken und läßt das Gotles- 
haus im Glanze vieler feierlich leuchtender 
Kerzen erstrahlen. Am Vorabend betritt 
man die Synagoge noch vor Anbruch der 
Abenddämmerung. Man zieht die Schuhe 
aus und legt Fußbekleidung aus ' Tuch, 
Sitrohgeflecht oder ähnlichen Stoffen an, 
da es verboten ist, am Sühnefest Schuhe 
aus Leder zu tragen. Die ganze Gebeiver- 
sammlung hüllt sich in die weißen Toten- 
kleider (Ssargenes, Kittel) und in den Ge- 
beimantel (Tallit), vor dessen 
man den vorgeschriebenen Segen verrich- 
tet, nachdem die Männer, die am Fesitag 
als Vorbeter fungieren sollen, den Segen 
mit lauter Stimme vorgesprochen haben. 
Die einzelnen Beter begrüßen einander 
mit dem Wunscke einer „guten Besiege- 
lung“. Die Frommen sprechen vor Beginn 
der Andacht das aus dem halachischen 
Kompendium „Chäjje Adam“ von R. Aw- 
raham, Danzig (1748—1820), stammende 
„Lautere Gebet“ (Tefilla sakka). 


Die Abendandadt (Kol nidre) 


In den meisten Gemeinden findet vor 
der Abendandacht des Sühnefesies eine 
Predigt statt, wobei der Rabbiner vielfach 
der im abgelaufenen Jahr verstorbenen 
Gemeindemitglieder gedenkt. Vor Beginn 
des eigentlichen Abendgebetes trägt der 
Vorbeter nach der . bekannten feierlichen 
Melodie die Formel Kol nidre dreimal vor: 
die Gemeinde spricht die Formel Wort für 
Wort leise mit. Durch sie werden Gelöb- 
nisse und Gelobungseide, die man etwa im 
Laufe des Jahres ünbedacht aussprechen 
sollte, im voraus als ungültig erklärt. Die 
vielen Synonyme der Formel gehen auf die 
Mischna Nedarim I, 1 und 2, zurück, der 
Vorirag der Formel selbst beruht auf einer 
Talmudstelle im Traktat Nedarim 23 b. An 
der bezeichneten Talmudstelle ist von 
einer am Neujahrstag auszusprechenden 
kurzen Nichtigkeitserklärung die Rede und 
in der Tat ist es die Gepflogenheit einzel- 
ner Frommer, schon am Rüsttag des Neu- 
jahrsfestes, nachdem sie sich etwaige un- 
bedachte Verbotsgelöbnisse durch ein Drei- 
männerkollegium haben lösen lassen, vor 
demselben Kollegium eine entsprechende 
Willenserklärung für die Zukunft abzu- 
geben. Daß aber für die Allgemeinheit der 
Vortrag der Kol Nidre-Formel am Ver- 
söhnungstag und nicht am Neujahrsfest 
eingeführt wurde, wird von den Talmud- 
kommentatoren damit begründet, daß nur 
an diesem Tag die Gemeinde vollzählig in 
der Synagoge zu erscheinen pflegt. Die in 
derart jeierlichen Formen ausgesprochene 
Nichtigkeitserklärung entspringt der Be- 
sorgnis, daß irgendein als bindend. ausge- 
sprochenes Gelöbnis unabsichtlich über- 
irelen werden könnte. So äußert sich in 
der Kol Nidre-Formel ein sehr hoher Grad 
der Gewissenhajtigkeit in der Heilighal- 
tung von Verpflichtungen, die man sich 
selbst auferlegt hat. 

In vielen östlichen Gemeinden besteht 
der Brauch, daß der Rabbiner oder das an- 
gesehenste Gemeindemitglied vor Kol 
nidre eine Torarolle aushebt und mit ihr 
die Vorlesebühne umkreist, wobei er die 
Schriftverse „Licht ist ausgesät dem Ge- 
rechten und den Geradherzigen Freude”: 
„In Wasserbächen fließen meine Augen 
nieder über sie, die deine Lehre nicht ge- 
wahrt haben“ mehrfach laut wiederholt. 
Während des Umzuges umarmen und küs- 
sen die zum Gebet Versammelten die Tora- 
rolle. Hernach tritt der Rabbiner mit der 
Torarolle im Arm an die rechie Seite des 
Vorbeters, ein anderes vornehmes (e- 
meindemitglied nimmt gleichfalls, mit einer 


Torarolle im. Arm, zur Linken des BR 
beters Aujstellung, und dieses Dreimin- 
nerkollegium verkündet, daß den Gesetzis- 
übertreiern (oder vielmehr den Über- 
iretern eines von Gemeinde wegen unter 
Androhung des Bannes erlassenen Ver- 
bots) die Teilnahme am Gemeindegoties- 
dienst geslaltet sei. Auch während der 
hierauf folgenden Kol Nidre-Formel blei- 
ben die beiden Männer mit den Torarollen 
im Arm an der Seite des Vorbeters stehen. 
Das Kol Nidre soll noch am Tage begonnen 
und mit Anbruch der Nacht beendet wer- 
den. Vorbeter und Gemeinde tragen nun- 
mehr abwechselnd dreimal die Verse „Und 
es sei verziehen der ganzen Gemeinde der 
Kinder Jissraels und dem Fremdling, der 
in ihrer Mitte weilt, denn dem ganzen Volk 
ist es nur aus Versehen begegnet“ und 
„Verzeih doch die Sünde dieses Volkes 
nach der Größe deiner Huld und wie du 
diesem Volke verziehen hast von Mizrajim 
bis hierher! Da sprach der Herr: Ich habe 
verziehen nach deinem Worte“ vor. Hier- 
auf rezitiert der Vorbeier den Zeitsegen 
(Sche-hechejanu) und die Gemeinde 
spricht den Segen leise mit. Am Sabbat 
folgt auf den Zeitsegen der Spruch des 
Sabbatpsalms mit dem anschließenden 
93. Psalm. Der dem ersten Vers des Ein- 
heitsbekenntnisses („Höre Israel“) folgen- 
de, sonst leise gesprochene Satz („Geprie- 
sen sei der Name der Herrlichkeit seines 
Königtums auf immer und ewig“) wird 
am Sühnefest von der Gemeinde mit lauter 
Stimme gesprochen. Vor dem Siebengebet 
sprechen Gemeinde und Vorbeter den Vers 
„Denn an diesem Tage entsühnt er euch, 
um euch rein zu machen; von allen euren 
Verfehlungen sollt ihr rein werden vor 
dem Herrn“, am Sabbat vorher die Verse 
II. M. 31, 16 f. Dem Siebengebet der Ge- 


Anlegen. 


meinde schließt sich unmittelbar das große 
Sündenbekenntnis an (Aschammu; Al chet; 
Weal chataim). Von alters her ist es üblich, 
sich bei den einzelnen Sätzen des Sünden- 
bekenntnisses an die Brust zu schlagen. 
Nach Beendigung des leisen Gemeinde- 
gebets wird der Toraschrein geöffnet und 
der Vorbeter trägt das Gedicht Jaale tacha- 
nunenu („Aufsteig” unser Flehen vom 
Abend“) vor (am Sabbat geht die Rezita- 
tion von. M. 2, 1—3, sowie des Auszuges 
aus den sieben Segenssprüchen voran). Es 
folgt eine größere Gruppe von Bußversen 
und poetischen Bußgebeten, deren Ab- 
schluß die feierliche Wiederholung des 
großen Sündenbekenntnisses durch den 
Vorbeter und die Gemeinde bildet. Nach 
weiteren Schrifiversen und alphabetischen 


Litaneien aus der Fastenliturgie wird bei 
geöffnetem Toraschrein die schon vom 
Neujahrsfest bekannte Folge von Anrufun- 
gen, deren.jede mit der Anrede „Unser 
Vater, unser- König“ (awinu malkenu) be- 
ginnt, vorgetragen. Zum Schluß der An- 
dacht werden in den meisten Gemeinden 
die Hymnen Jigdal von Daniel ben Jehuda 
aus Rom (erste Hälfte des 14. Jahrhun- 
deris) und Adon Olam von der ganzen Ge- 
beiversammlung Jeierlich gesungen. Die 
Frommen bleiben noch länger in der Syna- 
goge und rezilieren den „Einheitsgesang“ 
für die sieben Wocheniage (Schir ha-ji- 
chud), den „Gesang der Herrlichkeit“ 
(Schir ha-kawod) und dann das Buch ‚der 
Psalmen, entweder im ganzen oder einen 
Teil davon (Ps. 1—4 oder 1—41). 


Das Gebetritual am lag 


Zu den vorgeschriebenen „Kasteiungen“ 
des Sühnfestes gehört neben der Enthal- 
tung von Speise und Trank das Verbot des 
Salbens und des Tragens von ledernem 
Schuhzeug. In bezug auf das Werkverbot 
gelten für den Versöhnungstag genau die- 
selben beslimmungen wie für den Sabbat. 
Man hält auch die noch nicht ‚geseizes- 
pflichtigen Kinder an — Mädchen gelten 
mit zwölf Jahren, Knaben mit dreizehn 
Jahren als religionsgesetzlich mündig und 
sind zur Erfüllung aller Gebote verpflich- 
iet —, das Werkverbot zu befolgen; vom 
zehnten Lebensjahr ab läßt man "die Kin- 
der auch einige Stunden — etwa bis zum 
Mittag — fasten. 

Am Versöhnungstag werden, wie schon 
erwähnt, die drei jesttäglichen Gebete, 
Morgen-, Zusatz- und Vespergebet, um ein 
viertes, das „Schlußgebet“ (eigentlich: To- 
raschlußgebet, Neila) vermehrt. Der syna- 
gogale Gottesdienst dauert in den meisten 
Gemeinden ununterbrochen vom frühen 
Morgen bis zum Siernenaufgang; den Fest- 
tagsgebeien schließt sich dann noch das 
werklägliche Abendgebet an. 

Den 


Höhepunkt der Andacht 


bildet die poetische Schilderung des vom 
Hohenprieser am Sühnefest vollzogenen 


"Opferdiensies im Tempelheiligtum, die so- 


genannte 


Awoda, 


die vom Vorbeter in den vierten Segens- 
spruch des Zusatzgebels hinter die von den 
Zusatzopfern des .Sühnfestes handelnde 
Torastelle eingefügt wird. ' Während des 
Awoda-Vortrages und der vorangehenden 
Hymne Aleru findet eine viermalige Knie- 
beuge und Niederwerfung des Vorbeters 
und der Gemeinde statt, und zwar vollzieht 
man die Niederwerfung nach der einst im 
Tempelheiligtum vorgeschriebenen Weise 
mit ausgesireckten Armen und Beinen. Da 
ein derartiger Fußjall auf Steinfließen 
außerhalb des Tempelheiligtums verboten 
ist und auch da, wo der Estrich aus an- 
derem Material besteht, vermieden werden 
soll, wird vielfach der Brauch geübt, den 
Fußboden der Synagoge am Versöhnungs- 
tag mit Heu oder Kräutern zu belegen. Wo 
dies nicht der Fall ist, breiten die Betenden 
bei der Niederwerfung ihren Gebetmantel 
oder einen Bogen Papier auf den Fuß- 
boden. Den Vorbeter stützen die Umste- 
henden bei der Niederwerfung und beim 
Erheben vom Fußboden. 


Das große Sündenbekenntnis 


wird am Tage von der Gemeinde sechsmal 
gesprochen, nämlich nach dem leisen 
Hauptgebet der ersten drei Gebetzeiten 
und während der Wiederholung des Haupt- 
gebets durch den Vorbeter (innerhalb des 
vierten Segensspruches); außerdem das 
kleine alphabetische Sündenbekenntnis 


(Aschamnu) zweimal: nach dem leisen 
Schlußgebet und während dessen Wieder- 
holung durch den Vorbeter. Nach talmu- 
discher Anordnung soll jedermann tagtäg- 
lich mindestens durch hundert Segens- 


‚| nungstagen 


| achrichtenblattes, Ausgabe Wien" (Nr. 83) 


eescheint Montag, den I. Oktober, | 


die folgenden Nummern an den normalen Erschei- 


| Freitag, den 1 1. Oktober, werden die Büros des „Jüdischen Nachrichtenblattes“ N 
um 13 Uhr geschlossen, 


sprüche Gott preisen. Da am Sühnfest das 
Tischgebet und die sonstigen Segens- 
sprüche bei den Mahlzeiten, ferner das 
dreimalige Achizehngebet entfallen, so ist 
es Sitle, die Zahl der Segenssprüche durch 
den Genuß von Wohlgerüchen, für den ein 
Segen vorgeschrieben ist, zu ergänzen. 
Vielfach spickt man einen Apfel oder eine 
Quitte mit Gewürznelken und haucht den 
Duft mehrmals am Tage ein, nachdem man 
den vorgeschrieben Segen gesprochen hat. 


Tora- und Propheten- 
vorlesung 


Die Stammgebele des Sühnefestes sind 
in allen Riten mit poetischen Einschaltun- 
gen reich ausgestattet. Die in der Morgen- 
andacht üblichen Einschaltungen (Jozer, 
Ofan und Kerowa) gehören R. Meschullam 
bar Kalonymos aus Lucca an, der zu Be- 
ginn des elfien Jahrhunderts in Mainz ge- 
storben ist, mit Ausnahme der Rehitim 
(Variationen zu Jerem. 10, 7), deren Ver- 
fasser Meschullams Vater, R. Kalonymos 
bar Mosche der Alte aus Lucca (um die 
Mitte des 10. Jahrhunderts) war. Innerhalb 
des vierten Segensspruches des Sieben- 
gebets, nach dem Vortrag der Bitte Jaale 
wejawo („Laß aufsteigen und vor dich 
kommen“), werden poelische Bußgebete 
und das große Sündenbekenntnis einge- 
schaltet. In früheren Zeiten rezitierle man 
in der Morgen-, Zusatz- und Nachmilttags- 
andacht je dreizehn poetische 


Bußgebete 


Gegenwärtig beschränkt man sich in der 
Regel auf ein oder zwei Bußgebete außer 
der Iniroduktion, dem Pismon und der 
Akeda. In manchen Gegenden ist es üblich, 
in jedem Jahre, der Reihe nach abwech- 
selnd, andere poelische Bußgebete auszu- 
wählen; der Synagogendiener verteilt zu 
diesem Zweck vervielfältigte Verzeichnisse 
der in dem betrejjenden Jahre gespro- 
chenen Bußgebete an die einzelnen Beier; 
man nennt diese Verzeichnisse „Sselichot- 
Zettel“. Die Gemeinde spricht die Buß- 
gebete leise und der Vorbeter trägt bloß 
den Schluß laut vor. 

Nach der mit den Anrufungen Awinu 
malkenu schließenden Morgenandacht fin- 
det Toravorlesung stalt; aus der ersten 
Rolle verliest man den Abschnitt über den 
Opferdienst des Hohenpriesters. Aus der 
zweiten Rolle werden die Vorschriften über 
das Zusatzopfer verlesen. Als Propheten- 
lesung dient die Stelle Jes. 57, 14—58, 14; 
sie enthält eine flammende 


Anklagerede des Propheten 
Jesaia 


gegen diejenigen, die das auf die sittliche 
Erneuerung des sündigen Menschen ab- 
zielende Fastengebot veräußerlichen und 
seinen Sinn verfälschen. „Siehe, zu Streit 
und Hader fastet ihr und zu schlagen mit 
frevler Faust. Nicht fastet ihr an solchem 
Tag, um eure Stimme in der Höhe Gehör 
finden zu lassen. Soll dergleichen ein Fa- 
sten sein, das ich erwähle? Ein Tag, da der 
Mensch sich kasteit, zu beugen der Binse 
gleich sein Haupt, und daß er Sack und 
Asche hinbreite — nennst du das etwa ein 
Fasten und einen Tag des Gefallens für 
den Herrn? Ist doch dieses ein Fasten, das 
ich erwähle: lockern die Schlingen des Fre- 
vels. Ist es doch dieses: brechen dem 
Hungrigen dein Brot, und daß du herum- 
geschleuderte Arme in dein Haus bringst. 
Wenn du, einen Nackten siehst, daß du ihn 
bekleidest und deinem Fleisch dich nicht 
entziehst.“ An das 


Seelengedächtnis 
schließt sich das Einheben der Thorarolle 
und das leise Zusatzgebet (Mussaf) der 
Gemeinde. Diesem geht vielfach eine In- 
troduktion des Vorbeters (Hinneni he-ani 
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mi maaß) voran. Die poetischen Dinschal- 
tungen in das Zusatzgebet rühren größten- 
teils von R. Hleasar b. Kalir her, die ge- 
bräuchliche dichterische Beschreibung des 
hohenpriesterlichen Opferdienstes (Seder 
Awoda), die mit den Worten Ammiz koach 
(„Gewaltiger an Krajt“) beginnt und einen 
Hauptbestandteil der Liturgie bildet, von 
R. Meschullam bar Kalonymos aus Lucca. 
In manchen Gemeinden spricht "man stalt 
dieser „Awoda“ die aus dem, spanischen 
Mach sor entlehnte, mit den Worten „Atta 
konanta olam me-rosch“ (Du hast die Welt 
vom Urbeginn begründet) beginnende äl- 
tere Komposition. Auf die eigentliche 
„Awoda“ jolgt neben einer Wiedergabe 
des Gebeis des Hohenpriesters nach Voll- 
ziehung des Tempeldienstes eine Schilde- 
rung des hohenpriesterlichen Glanzes s0- 
wie eine. Reihe klagender Gebete über das 
Entschwinden all dieser Herrlichkeit seit 
der Zerstörung des Tempelheiligtums; das 
Ganze mündet in die poetischen Bußgebete 
ein. Vor dem Vortrag des letzten Segens- 
spruches sprechen die in der Synagoge an- 
wesenden Aharoniden den Priesiersegen. 


Die Nachmittagsandacht 


Der Nachmittegsandacht gekt eine Tora- 
vorlesung voran, es wird der Toraabschnitt 
über die verbotenen Eheschließungen unter 
Blutsverwandten verlesen. (Nach einer Er- 
klärung des M ei 


.r 7 
idrasch 


zu Megilla 3la ange] wird, ist die Be- 
ziehung dieses Abscknitlles zum Sühnfest 
eine symbolische: gleich wie das Tora- 
gesetz uns erm nt lie Blöße unserer 


Blutsverwandten nicht zu enthüllen”, so 
bitten wir an diesem Tage Golt, er möge 
unsere sittlichen jlößen schonend bi 
decken. Tossafot a. a. ©. 
s «"pirl ’ nr e 1 - n ’ anıla 
verzeichnen auch andere Begründung: 
für die V, ahl dieses Toraabschı ıtles.) D { 
Kantlilation bei der Nachmilttaasrorl una 
erfolgt jetzt 


Raschi und die 


allgemein nach der gewö 


lichen DIANTESW e der Akzente, nicht nacl 
de r abıne chen len Mi Tori: der B u Te sf 
de m Stube ntrop“; im Tittel: er mu 
jedoch vielfach auch nachmittags der Stu- 
be nirop der Tor: eorlesung zZuUaru / Tt ] ıl. 
Der als Dritter Aı igeruf ne träat den Pro 
phe le nabsı hn tt vor nämlich { a 1 


Duch Jona, das von 


Das jüdische Buch 
Der alte Raw 


Die ganze Gemeinde ist 


Synagoge versammelt, alle Männer in den 


schon in der 


weiße n Kitte In und de m T allit darübe r 
Klagend und flehend beten sie das Gebe 
das dem Kol-Nidre vorangeht. Es ist zu 
Ende. Es wird still 

Hunderte von Wachslichtern li nern. 
Vorne steht der Chasan mit dem Chor. 
Das Kol-Nidre soll beginnen, doch der 


alte Raw ist NO h N 7 ht da. N o bleıbt er? 


Was aeht vor? Der Gemeindeält: 
schickt den Schammasch zum Hause « 
Raw — doch das ist Test verschlossen, keit 
Mensch ist dar N. Wo ist d« r Raw? 

Schon vor einer ganzen Weile hat « 
sein Haus verlassen. Sein Weg zur Sy 
agoge führt an einem einsamen Haus vor 
über, € ine m armse ] gen Häu l Il, 4 4 
am Ende der Straße. Daı aus tönt ihn 
Weinen entge gen und eine Kinderstimme 


klagt: „Hilf mir, o Goll!“ — Der alte Raw 
tritt in das il; 
ein kleines 
nenden und jammernden 
Armen. 

„Was ist dir 
der Raw. 


Haus ein. In der Stube sil 
Mäde he N, das l ält eine n wel- 
Säugling in den 
denn, mein Kind?“ fragt 

„Meine Eltern sind ins Bethaus gegan- 
gen; ich bin allein mit Brüder- 
chen, und nun weint und jammert es so 
sehr und ich weiß nicht, wie ich ihm hel- 
Ten soll.“ 

„Geh’ und rufe deine Muller; ich will 
solange» bei deinem Brüderchen bleiben!“ 

Das Mädchen springt schnell davon, um 
die Mutter zu holen. Doch in der Synagoge 
sind heute so viele Frauen — es braucht 
lange, bis es endlich seine Mutter findet. 

Eilig kommt die Frau mit ihm nach 
Hause. Doch wie staunt sie, hier den Raw 
zu sehen, den alten Raw im weißen Kittel 
und Tallit, und auf Armen ihr 
Kind. Als ob er mit dem Kind spräche, 
sagt er das Kol-Nidre. Das Kindchen aber 
lacht durch seine Tränen in das qule Ge- 
sicht des Greises und spielt mit 
weißen Bart. 

Der überraschten Mutter reicht der Raw 
ihr Kind und eilt jort in die Synagoge. 


meinem 


Se inen 


seinem 


Bei seinem Eintritt in das Gotteshaus, 
wendet die ganze Gemeinde sich ihm zu: 
Alle wollen wissen, was ihn hatte zurück- 
halten können. Der Raw berichtet von dem 
klagenden Mädchen und fügt hinzu: „Wir 
müssen jammern und weinen, weil wir 
vor Gott gesündigt haben; aber warum 


echte Umkehr 
meisten Gemein- 


digen Stadt Ninive durch 
berichtet, woran in den 
den noch die drei Schlußverse aus dem 
Buch Micha angeschlossen werden, in 
denen Gott als der Erbarmende, Sünden 
Forthebende angeredet wird. Bemerkens- 
wert ist der alte Brauch der jüdischen Ge- 
meinde Korfu, wo das Buch Jona bei der 
Nachmittagsandacht des Sühnfestes in neu- 
griechischer Sprache vorgelragen wird. 
Nach dem Einheben der Torarolle folgt 
das leise Siebengebet der Gemeinde mit 
anschließendem großen Sündenbekenntnis. 
Der dem nachmittäglichen Siebengebet an 
den Sabbat- und Festiagen sonst vorange- 
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nende 145. Psalm nebst der „Keduscha des 
Lehrvortrages“ (U-wa le-Zijjon ‚goel) wird 
am Sühnfest erst vor dem Schlußgebet 
(Neila) rezitiert. Wie der laute V ortrag der 
Tefilla in den vorhergehenden beiden Ge- 
betzeiten, weist auch die Wiederholung des 
nachmitläglichen Siebengebets durch den 
Vorbeter manche poetische Einschaltungen 
auf, nämlich eine kurze Kerowa von Elijja 
b. Mordechai (der wahrscheinlich im 
11. Jahrh. in Italien lebte) und innerhalb 
des vierten Segensspruches eine Anzahl 
von Bußgebeten (Sselichot), denen sich die 
Wiederholung des großen Sündenbekennt- 
nisses anschließt. 


Die Schlußandadt (Neila) 


Nunmehr folgt die Schlußandacht des 
Versöhnungstages, das sogenannte Neila- 
Gebet, in den alten Quellenschriften als 
„Neila schearim“, das heißt „Schließung 
der Tore“ bezeichnet, was nach einigen das 
Schließen der Tempeltore am Abend. be- 
deutet, gemeinhin jedoch auf das Schließen 
der Himmelspforten am Ausgang des Ver- 
söhnungstages bezogen wird. In den mei- 
sten Gemeinden wird das Neila-Gebet, bei 
dem die fi ierliche und inbrünstige Stim- 
mung des heiligen Tages ihren Höhepunkt 

Gemeinderabbiner oder 
durch Frömmigkeit und 
besondt rs ausgaezet ichneten 
Manne Beginn der Neila- 
Andacht pfle oen die Frommen die Hymne 
} e-ruachha-kodesch“ von 
daran 
Bitte anzuschließen, die 


erreicht, von dem 
einem sonsligt n 
Gelehrsamk:ı ıl 


rorgelragen. Vor 


„Barachi azulam 
ij 


ıwudaha-Lewi zu rezilieren und 
eıne Aaramatlscht 


N 


aus neununddre fig mit dem Wort „Racha- 
mana“ (Barmherziger) beginnenden An- 
rujungen' besteht. Die 8: hluf andacht be- 
ainnt in der Reael vor Sonn: nuntergang, 
‚wenn das Sonnenlicht diı Gipfel der 
I aume erTt chi“. und daue ri bis zum An- 
bruch der Nacht, das hı if bis zum Sichl- 
RER | pr 1-7] . or 

{ werden on drei I} eren Sternen. 

D r Wortlaut des Ssıeber 14 beis ist der 
aleiche vie di hbrigen Gebetszeiten, 
dot heipt es ın den kurzen Einfügungen 
des ersten, des vorletzten und des letzten 
L ru besiea unser Los 

Buch des Lebe ınd besiegle ein 
qu Lebe allen Ger en deines Bun- 


i ne nen, doch nichts 
Löses begehen?“ J. L. Per: 2. 
Betrachtun- 


(Aus „Das jüdische Jahr“, 


gen, Schilderungen und Erzählungen, er- 
häl chi der Bit e des Jüdisch l 
Kulturb s in Deu nd e. V., Zweig 
s/ell 1} en ] 4 Mi { lur: I-S rafit 5.) 
Der stumme Jischuwnik 
Erklärung: Jischuu s werden 
Juder J { (kt f ONNE 
Verl na { Judı 
} Lörjern won l zu den 
höchste Fi ertaget sucnen S1ı 14 
nid fr idis: ( neınst ıt au], 
um n dereı Mitte die Feste zu 
Te iern 
] on di ın Ta Tan, an de ın ma? der Monat 
Elul einsegqnete, (t dert: sich das Sa li. 
chen, seın Aus ehen und die Natur. 
Trübe, } rbstliche Stımmunda, Nebe { 
( ınzt fe Rı OENSt haue 1 moraens elıvas 
Frost. Ein leichter Wind durchs: hneidıe 1 


ale Luft. Die immerwährende Stille ist 
noch fühlbarer, noch düsterer. 

Alles geht langsam, elwas gebeugt, die 
zöge rnder, leisı ‚kaum den 
boden berührend. Die Gesichter sind noch 


Sohritlt J 
chritie noch 


blasser, noch ernster, die Augen noch ver- 
träumt r. rlieft, in sich ve rborge en 

Es nähern 
Noraim!“ 

Die „Jurchtbaren 


2,5 h di ( af ami m 


Tage ng die Tage de 6) 


* 


Allesund alles bereitet sich vor! 

Die beiden Schlächter, sonst derbe. ro- 
buste Gesellen, werden weicher. herzlicher. 
Die Streitigkeiten des ganzen Jahres über 
Darm, Zunge, bessere Kundschaft schwei- 
gen jetzt. Sie begegnen sich mit Milde und 
Opferbereitschaft. 

Unsere alien Fuhrleute, Awrum-Jtsche 
und Ele-Josche, mit ihren alten, abgearbei- 
teten Pferden „Rjaboj“ und „Sokolik“. die 
samt ihren Besitzern schon längst eine 
Pension verdient haben. auch ver- 
ändert. Der „Krieg“, den sie das ganze 
Jahr führten, ist verstummt. 

„Ble-Josche, warum stehst du 
Ende des Marktes? Nimm doch deinen 
‚Sokolik‘ und komm zu mir. Zusammen ist 
es jröhlicher“, sagte Awrum-Jtsche. 

„Komm doch mit deinem ‚Rjaboj‘ zu mir. 
Awrum-Jische! Auf meiner Seite wärmt 
die Sonne mehr; das ist für dich besser“, 
antwortete Ele-Josche. 

Die beiden alten Geflügelhändlerinnen. 
Zippe-Lea und Basche-Breine, Witwen mit 


sind 


dort am 


des;“ im Buche des Lebens, Segens und 
Friedens... möge unser Los vor deinem 
Angesicht besiegelt werden“ (an Stelle der 
sonst in den zehn Bußtagen gebräuchlichen 
Fassung: „und schreibe uns ein ins Buch 
des Lebens;“ und schreibe ein zum guten 
Leben alle „ins 
Buch des 


schrie bt rt 


Genossen deines Bundes; 
Lebens... mögen wir einge- 
werden‘). Nach dem letzten Se- 
folgt das kleine 
ischamnu nebst zwei für die 
timmten Bitten: „Alta 
noten jad lejosı heim“ (Du reichst Ab- 
Hand) und „Alta hirodalta 


ar Qi 5. 
gensspruch Sünden 
hbekt nninis 
Schlußandacht bes 


trünnıgen die 


enost h merost ER Du hast den Me nsche n 
J “ 
von Anbeginn ausgesonde a 
Die gesamtt W iederholuna des Sieben- 
gebets durch den j orbe fer ] ndet bei d®e- 


. F T'} je } Int 
öffnelem I horaschreıin statt. 


» ' 1 
Kero ra ist Schimeon b. J zchak aus 


(erste Hälfte des 11. Jahrh.). Die weiter: 
poel schen Einschaltungen, die im Mittel- 
alter recht umfaı Ir € ch waren, hestı hen 
je Izt nur not h aus kurze nl B Lt ück: 1 
Ti Bu/ Jede fen Vvezienungsine { der PT- 
stı Sirophi on I 0 und sonstigen 
stark gekürzte N cken l de Pis non 
.Adonai, Ado {mittai b. Schefatja 
{ it (A ı des 10. Jahrh.) ist 
Ti [ ıqa Dei ehaltı { 

Wenn die Zeil vı J ! der Dunkel 
heil es AT { -echer N ieler 
(1 ien { f i ( { ce} Di Vo raa 
d letzte seae! uchs den Pı estt 
gsegt Den Scel der Andacht bildet 


rielen Kih iern, 
) j / 


rerirocknet, vereinsaml, 
tergorämt, sind milder dest Sonst er- 
biterte Konkurrent sich 
er n, versucht jelzt jede die erste auf 


immi. 


nicht 


nnen, dıe 


dan Markt zu sein, um der andern den 
gie n Morgen zu wünschen. Ihre krei- 
scienden Stimmen sind weicher geworden. 

IG ıten Mornen. Basche-Breinele! Was 
is! m dire Du I doch so heiser! Soll 
ich dir ein HF gebe: , heut’ frisch vom 
Häkn gelegt? Trink es in Gesundheit!“, 
begrüßt die Zippe-Lea. 

Ich dank dir Zippe-Lea’le! Warum 
hist du so bla, ® Ist dir kalt? Nü ı mei 
Tah. es wird die! wärmen“,;, erwidert 
Basche-Dr. 

Und ıvenn jetzt « eK lin sich nähert 
lobt jede die Ware der anderen. 


Bur!... 


Das oanze Städtchen bereitet sich vor, 
zu den Feier- 
tagen kommen, aufzunehmen. Jede Woh- 
nung ist ein Gasthaus, jede Schlafgelegen- 
heil reserviert. 

Der Hof des Rebb’n ist für viele Chassi- 
dim vorbereitet. Die Bänke in der Schul 
werden enger zusammengerückt. Es wer- 
den noch von allen Seiten Stühle gebracht. 
Die Schammossim Rebb’n eilen her- 
um. verschwilzt, verarbeitet, versorgt. 

Durch den langen, breiten Hof gehen des 
Rebb'n Söhne und Eidamlech (Schwieger- 
söhne). Jeder für sich! Ihre Streimelech 
(pelzbese {zte runde Sammethüte) berühren 
kaum die Köpfe. Ein leiser Wind bewegt 
die seidenen Kaftane, läßt ihre langen, 
weißen Socken, die kurzen, schwarzen Ho- 
sen sichtbar werden. Mit langen, blassen 
Gesichtern, kleinen Schritten, die Hände 
auf dem Rücken, gehen sie, in Gedanken 
vertieft. 

Gedanken an: 

SJamim Noraim!“... 


die Gäste, die zu dem Rebb’n 


vom 


* 


Erew Jom Kippur! 
Einer bittet den andern um Verzeihung! 


Rührend sind die Versöhnungsworte 
unserer alten Witwen, Zippe-Lea und 


Basche-Breine. 
Mit weinender Stimme, 
umarmend, bittet Zippe-Lea: | 
„Verzeih » mir, Basche-breinele. Ein 
qutes, glückliches Jahr!“ de 
“ Basche-Breine überströmen Tränen: 
„Ein gutes Jahr, Zippe-Lea’le, ein glück- 
liches, gesundes! Verzeih mir, daß ich mal 
mit dir zanke und schelte!“ 
‚Was redest du, Basche Breinele, ge- 
sund sollst du sein! Schiltst du denn mich 
oder ich dich? Nein! Es schilt unser bil- 


Basche-Breine 


PR 
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wiederum das Gebet Awinu malkenu, das 
diesmal auch dann gesprochen wird, wenn 
der Versöhnungstag auf einen Sabbat fällt. 
Auch hier heißt es in den Anrufungen: 
„Besiegle unser Los im Buch des guten Le- 
bens;“ „der Erlösung und Befreiung;“ „der 
Verpflegung und Ernährung,“ statt der 
sonst gebräuchlichen Fassung: „Schreibe 
uns ein.“ Nunmehr sprechen Vorbeter und 
Gemeinde abwechselnd mit lauter Stimme 
je einmal den Vers „Höre Israel, der Herr, 
unser Gott, der Herr ist einzig”, je dreimal 
den Satz „Gepriesen der Name der Herr- 
lichkeit seines, Königtums auf immer und 
ewig”, schließlich je siebenmal den Vers 
„Der Herr — er ist Gott.“ Der Vorbeter 
trägt das ganze Kaddisch nach festtäglicher 
Sangesweise vor; hierauf wird von einem 
Schofarbläser von der Vorlesebühne (Al- 
memor) her 


durch einen Stoßton (Tekia) ange- 
kündigt. 


Die Gemeinde spricht dreimal den Wunsch 
„Nächstes Jahr in Jerusalem“ (Leschana 
habaa bi Jeruschalajim) aus, worauf das 
werktägliche Abendgebet vorgetragen wird. 
Nach dessen Beendigung verrichtet die Ge- 
betsversammlung in der Regel auf dem 
Hofe der Synagoge den Mondsegen. 


Der Ausgang des Sühn- 
festes 


Sowohl in der Synagoge wie im häus- 
lichen Kreis wird am Ausgang des Sühn- 
festes der „Unterscheidungssegen“ (Haw- 


dala), mit dem der Übergang zum Werktag 
besiegelt wird, bei einem Becher Wein ge- 
sprochen; hierbei verwendet mah für den 
Lichtsegen eine Kerze, die tagsüber unter 
Wahrung des Werkverbotes gebrannt hat, 
y 


also in der Regel schon am Vorabend des 


- =. . b 
Versöhnungstages angesteckt worden ist. 


Der am Sabbat im Rahmen der Hawdala 


übliche Gewürzsegen entfällt, es sei denn, 
daß der Versöhnungstag auf einen Sabbat 
trifft. Man pflegt einander mit dem Wunsch 
eines guten Festlages zu begrüßen. Viel- 


ach ist es Sille, am Ausganq des 


l P 


.olpr J +7 .oitl y fiir 17 
ersten orbereitungen Jur are 


Te stes die 
Fa 3 a 9 ER . 
Errichtung der Laubhütte zu treffen. 


Moritz Zobel. 


teres Los, unser Schicksal. 


verfinstertes 
Gott strafe mich nicht für diese Worte. Ich 


verzeihe dir, und Gott möge uns beiden 
verzeihen und für uns ein gesundes, glück- 
liches Jahr besiegeln!“ 

Die beiden Frauen beschenkten sich mil 
Leikach (Honigkuchen), küssen sich herz- 
lich, und erleichtert geht jede ihren Weg. 


Heilig und erhaben sind diese Minuten 
der Versöhnung! Menschen. die Haß und 
Feind schaft juhlen, dıe sıch gegenseilig 

17 y;e RE ER iz 
alles Böse wünschen und nicht nur wi'n- 

4 1 . 
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im men Sich, Starı ( nad aus 
deı luaen tronfen he ıe Trä- 
nt Tränen der Verzeihung! 


y ; 
Jamim Noraim! 


Jedes Jahr, am Erew Jom Kinpur, er- 
FT, h ic n auf St in m St } warzen Pf ] d ein 
alter Jude. Sein Tritt war hart, energisch 


militärisch. Sein Aussehen arob. wie bei 
Pächtern. 


7 1: 
stalt, are 


armen Die etwas gebeugte Ge- 
vielen Falten, die sein behaartes 

bedeckten, erz 

Tagen. 

Sofort nach seiner Ankunf 
sein Pferd; er grüßte niemand, er 
nicht. Nach der Fast: nmahlzeit ging er 
schnell zur Schul, seinen Tallis, Kittel und 
zwei große Wachslichter tragend. 

Im Städtchen nannte man ihn den 
Jischuwnik“. Keiner 
sagen, woher er kam und wer er ist. 

Er suchte sich, nachdem er dem Scham- 


Gesicht ihlte n von schwe- 
ren, bitteren 


{ bi sorgte er 


sprach 


„stummen konnte 


mes die zwei Wachslichter gegeben. hatte, 
den hintersten Winkel in der . Marew- 
Seite der Schul. zog sich den Kittel über 
und wickelte sich von Kopf bis Fuß in den 
langen Tallis. So blieb er stehen, von Kol 


Nidre bis zum nächsten Abend nach dem 


Marew-Gebet. Ohne- Be wegung, sitramm, 
sich kaum rührend, in soldatischer. Hal- 
tung, wie vor einem Vorgesetzten. Und 


gleich nach Marew eilte er zu 
Pferd. 

So geheimnisvoll wie er Erew Jom Kip- 
pur kam, eben so geheimnisvoll pflegte er 
nach dem: Abfasten, auf seinem Wallach, 
in der dunkeln Jom-Kippur-Nacht zu 
schwinden. 

‚Keiner wußte, woher er kam, wohin er 
gıng. 

Der 


seinem 


ver- 


„stumme Jischuwnik“! 


(Aus „Lachen und Weinen“ [Aus dem 
jüdischen Leben] von Boris Kader, erhält- 
lich in der Bücherstube des Jüdischen Kul- 
turbundes in Deutschland e. V.. Zweig- 
stelle Wien 1., Marc-Aurel-Straße 5.) 
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Habt Ihr schon 
bedacht... ? 


Wer von uns hat es nicht schon selbst 
erlebi?... Zwei Reisende steigen in den 
Eisenbahnwagen. Jeder belegt im Nu drei 
Plätze mit seinem Gepäck, damit es sich 
niemand mehr einfallen lasse, sich dort 
auch niederseizen zu wollen. Jeder soll 
glauben, daß alles besetzt ist, und weiter- 
gehen. :Der Zug ist voll... Kaum setzt er 
sich in Bewegung und die beiden Plaiz- 
beleger stellen mit zufriedenem Augen- 
zwinkern fest, daß alles geklappt hat, und 
husch räumen sie Koffer, Schachteln, Män- 
tel, Zeitungen weg, werfen sie ins Netz 
und sirecken sich behaglich und selbstge- 
fällig der Länge nach aus. Die Vorhänge 
haben sie zugezogen, das Licht ausgelöscht. 
Ein feindlicher Ansturm ist glücklich «ab- 
geschlagen worden, siegreich haben sie 
allein das Feld behauptet. Draußen, im 
Gang, mühen sich Menschen mit schwerem 
Gepäck. Bei jeder Station steigen neue 
Fahrgäste ein. Das Gedränge wird immer 
größer. Die Gänge sind immer dichter ge- 
füllt, die Menschen immer müäüder. Schlaj- 
irunken werden sie aneinander gepreßt, 
bei jeder Kurve, bei jedem Anhalien, bei 
jedem Wegjahren des Zuges durcheinan- 
dergeschütielt. Indessen liegen die „Sie- 
ger“ ruhig und unangefochten ausgestreckt 
..., jeder auf drei Plätzen. Öffnet aber je- 
mand die Coupetür, so wird tiefer Schlaf 
womöglich durch melodisches Schnarchen 
noch glaubhafter gemacht. 80 herzlos, so 
rücksichtslos wird doch niemand sein, den 
ruhigen Schlaf müder Fahrgäste zu stören! 
Versucht es aber einer trotzdem hineinzu- 
kommen, bringt er es über das Herz, die 
ruhige Ordnung zu stören, weil ihn die 
Füße nicht mehr tragen wollen, oder weil 
er vermeint, gleich den beiden Schlafen- 
den ein Recht auf einen Sitzplatz zu haben, 
so irefjen den [rechen Eindringling haß- 
erfüllte Blicke, er mag noch so bescheiden 
sein Recht in die Form köflichster Bitte 
gekleidet haben... 

Die Szene ändert sich... Man fährt nickt 
im Eisenbahnzug, man liegt nicht ausge- 
sireckt im abgedunkelten Abteil, übt sich 
auch nicht im Schnarchen, sondern sitzt in 
seiner Wohnung, ganz bescheiden, zurück- 
gezogen, ohne den geringsten Luxus. Aber 
man hat eine Wohnung. Mit einem Male 
klopft es an der Tür und jemand, den man 
nicht kennt, bittet, ihm auch ein Plätzchen 
einzuräumen. Er verlangt es nicht umsonst, 
will nur auch ein Dach über dem -Kopf 
haben. Im Nu isi man in Kampfstellung. 
Was, einen wildfremden Menschen soll 
man bei sich dulden! Um eines Menschen 
willen, der einen nichts angeht, soll man 
zusammenrücken, auf Bequemlichkeit ver- 
zichien! Man soll dulden, daß er sich in 
der Wohnung breit macht, vielleicht gar in 
der Küche ‘kocht! Furchibar! Empörung, 
Entseizen, zumindest ein Gefühl maßlosen 
Unglücks, Schmerz über himmelschreien- 
des Unrecht, das einem widerfahren, ist 
die Reaktion. Sollte man sich nicht schä- 
men?... 

Ja, da gibt es etliche, die sagen: „Gut, 
wenn wir schon auf die Ruhe und Bequem- 
lichkeit des eigenen Heims verzichten, 
wenn wir schon einem Fremden aus 
schwerer Verlegenheit helfen, ihm Unter- 
kunft bielen, denn müssen wir auch ent- 
sprechend verdienen!“ Ist es nicht ab- 
scheulich, sich an der Not des Bruders be- 
reichern zu wollen? 

Andere sagen wieder: „Wir. sind selbst 
arm, unser einziger Besitz ist unsere Woh- 
nung. Von ihr müssen wir leben. Wer zu 
uns zieht, muß eben für unseren Lebens- 
unterhalt sorgen!“ Was aber dann, wenn 
der neue Mieter selber mit dem Leben 
schwer zu kämpfen hat. Er ist ja- noch 
örmer, denn er hat ja nicht einmal eine 
Wohnung. Darf man sich von einem Är- 
meren aushalten lassen? ... 

Habt Ihr das schon bedacht... ? 


Gesuchte Adressafin 

In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Ausgabe Wien“ erliegt 

ein Brief an Frau Elise Schneider von 
Eduard Schneider aus Brüssel. 

Diejenige Person, die annimmt, daß dieser 
Brief für sie bestimmt ist, möge sich an das 
„Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“, I., 
Marc-Aurel-Straße 5, wenden. Gegen entspre- 
chende Legitimation erhält sie den Brief aus- 
gefolgt. 


Gesucht 


werden Josef Israel Weißberger, Nelly 
Sara Weißberger, letzter Wohnsitz Wien 
XIII, Lainzer Straße 27, und Richard Israel 
Guttmann, letzter Wohnsitz Wien XIII, 
Bärenbrunngasse 24. — Nachrichten erbeten an 
die Amtsdirektion- der Israelitischen Kultus- 
gemeinde Wien, I., Seitensteltengasse 4, Zim- 
mer®&, 
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JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


SPANISCHE 


LEKTIONEN 


VON DR. HANS ISRAEL LENT 


Lektion 39 
poner = setzen, stellen, legen 
Gegenwart 
pongo = ich lege ponemos 
pones pon&is 
pone ponen 


Beschreibende Vergangenheit 
ponia, ponias, ponia, poniamos, ponlals, 
ponian 
Erzählende Vergangenheit 

puse = ich legte pusimos 

pusiste pusisteis 

puso pusieron 
Vergleiche die erzählende Vergangen- 
heit von tener: tuve, tuviste usw. | 


Zukunft 
pondre — ich werde legen pondremos 
pondräs pondreis 
pondrä pondrän 
Konditional 


pondria, pondrias, pondria, pondriamos, 
pondriais, pondrian 
Konjunktiv der Gegenwart 
(que) ponga — (daß) ich lege pongamos 
pongas pongäis 
ponga pongan 
Konjunktiv der Vergangenheit 
(si) pusiese = (wenn) ich legte pusiesemos 
pusieses pusieseis 
pusiese pusiesen 
oder 
pusiera, pusieras, pusiera, pusieramos, 
pusierais, pusieran 
Partizip 
puesto — gelegt 
poner und tener haben in der Konjugation 
große Ähnlichkeit: tengo = ich habe, tuve 
— ich hatte, tendre — ich werde haben, 
tendria — ich würde haben, (que) tenga 
: q 8 
— (daß) ich habe, (si) tuviese oder tuviera 
= (wenn) ich hätte. 


Vokabeln 
comunicar = mitteilen 
suplicar — bitten B. 
buscar = suchen f 
tocar — berühren, spielen (von Instru- 
menten) 
encargar — beauftragen, bestellen 
colocar — Stellen, legen 
pagar — bezahlen 
dirigirse a = sich wenden an 


Blick in die Schlosser- 
umschulung 


Eines der wichtigsten Handwerke ist heute 
auf der ganzen Welt unbestreitbar die Schlos- 
serei. Im buchstäblichen wie im übertragenen 
Sinn ein „Schlüsselberuf“, gewährt sie den sie 
Ausübenden überall Arbeit und Brot. In den 
Millionenstädten mit ihrem brausenden Rhyth- 
mus, den in der Hauptsache eiserne Indusirie- 
kolosse, Maschinen und Verkehrsmotoren an- 
geben, in der Kleinstadt, im Dorf oder in der 
weltabgelegensten Siedlung irgendwo am - Ur- 
waldrand, in allen Zonen und Himmelsstrichen 
braucht man den Schlosser, den Mann, der die 
wichtigsten Werkstoffe der Gegenwart, Eisen 
und Stahl, bearbeitet, feilt, zurechtbiegt, nietel, 
der vom einfachen Türschlüssel bis zum Appa- 
ratbestandteil alles Metallene herzustellen und 
auszubessern vermag... Es ist daher nur selbst- 
verständlich, daß für diesen wirklich aussichts- 
reichen Beruf, dessen Beherrschung überdies 
die Voraussetzung für sämtliche Spezialfächer 
in der Metall- und Maschinenindustrie darstellt, 
das allergrößte Interesse besteht. 

Bedeutungsvoll ist, daß sich für die Lauf- 
bahn des Schlossers, die allerdings auch ge- 
wisse körperliche Kräfte erfordert, fast aus- 
schließlich junge Menschen umschulen. Halb- 
wüchsige stehen an den Werkbänken, vor den 
Schraubstöcken, an der Bohrmaschine, beim 
Schweißapparat, ganz im Gegensatz zu den 
meisten anderen Umschulungskursen, in denen 
das ältere Element vorherrscht. In ihren Ge- 
sichtern glüht die Begeisterung für die Arbeit. 
Vielleicht schweift die Phantasie des schmäch- 
tigen fünfzehnjährigen Kerls dort, der russig, 
mit liebevoll geschickten Händen sein Werk- 
stück nietet, von der Lehrwerkstätte hinweg 
nach einer wuchtigen Fabrikhalle in Amerika, 
wo er einmal als ein Spezialschlosser schaffen 
wird, vielleicht sieht sich sein Nachbar mit 
seinen frühen Fertigkeiten in dem Handwerk 
schon als wichtigste Persönlichkeit inmitten 
einer jungen, Judensiedlung...? Schicksale 
nehmen hier ihren Anfang, die hoffentlich alle 
glücklich sein werden, aber nirgends so inten- 
siv ihre Schatten vorauswerfen wie gerade an 
diesem Ort. E 


Vielfältiges Arbeitsprogramm 
Der Schlosserkurs der IKG. ist einer der 
wenigen unter den Umschichtungskursen, die 
keine bestimmte Dauer haben, sondern von den 
Schülern, ganz der wirklichen Praxis entspre- 


coger = nehmen, ergreifen 
sacar — herausnehmen 

Cfuzar = kreuzen 

elegir — auswählen 

entregar — aushändigen 

la cuenta = Die Rechnung 

la pieza — Stück, (Musik)Stück 
de antemano — im voraus 

la vidriera = Schaufenster 


Übersetzung Nr. 12 


1. Was teilten Sie Ihrem Bruder mit? 2. 
Teilen Sie die Angelegenheit dem Herrn 
mit! 3. Suchen Sie mich nicht! 4. Er suchte 
mich den ganzen Tag. 5. Warum bestellten 
Sie das Billett im voraus? 6. Ich gebe dem 
Burschen Geld, damit er mir das Buch be- 
stellt. 7. Bestellte ich nicht das Billett? 8. 
Stellen Sie die Uhr in das Schaufenster! 
9. Wenden Sie sich an den Beamten! 10. 
Händigen Sie die Rechnung dem Chef aus! 
11. Spielen Sie! 12. Erlauben Sie mir, daß 
ich den Bleistift aus dem Schrank nehme? 
13. Kreuzen Sie diese Straße!: 14. Mein 
Onkel kreuzte diesen Platz. 15. Ich bat 
meinen Bruder, daß er. mir den Brief zur 
Post bringt. 16. Bezahlen Sie morgen die 
Rechnung! 17. Ich nahm den Koffer und 
stellte ihn in die Ecke des Zimmers. 


Venrir = kommen 


Gegenwart 
vengo — ich komme venimos 
vienes venis 
viene vienen 


Beschreibende Vergangenheit 
venfa, venias, venfa, veniamos, veniais, 


venian 
Erzählende Vergangenheit 
vine — ich kam vinimos 
viniste vinisteis 
vino vinieron 
Zukunft 


vendre, vendräs, vendrä, vendremos, 
vendreis, vendrän 
Konditional 
vendria, vendrias, vendria, vendriamos, 
vendriais, vendrian 
(Fortsetzung folgt.) 


% 


Durch ein Versehen wurden die Spanischen 


A Lektionen in Nr. 79/80 vom 2. Oktober‘ 1940 als 


Lektion Nr. 39 bezeichnet. Tatsächlich war es 
die Lektion Nr. 38. 


chend, auf unbegrenzte Zeit bis zu ihrer Aus- 
wanderung besucht werden. Gegenwärtig sind 
lauter Jungen im Alter von vierzehn bis acht- 
zehn Jahren in der Lehre, es gab aber Zeiten, 
wo auch ältere und sogar alte Herren ihre bis- 
herigen Berufe als Handelsangestellte, Bank- 
beamte und Rechtsanwälte mit dem Schraub- 
stock und der Feile vertauschten. Es wird ge- 
arbeitet, als gälte es die umfangreichsten Lohn- 
aulträge auszuführen. Der Kursleiter, ein 
strenger Lehrer und ausgezeichneter Pädagoge, 


Derserichpiite, in 


kauft gesen Kasse P, FERMANIAN 
z. Zt. Wien, Hotel Central, W., Taborstraße da 


läßt seine Zöglinge keinen Augenblick tatenlos 
sein, und das ist gut so, denn die ernste Ar- 
beitsdisziplin, die sie sich hier aneignen, wird 
ihnen im Verein mit einem gediegenen Lei- 
stungskönnen — es stehen sämtliche nur irgend 
nötige Handwerkszeuge und Maschinen in ent- 
sprechender Anzahl, sogar elektrische Apparate 
und eine autogene Schweißanlage, zur Ver- 
fügung — im Ausland einmal sehr, sehr nütz- 
lich sein. 

Der Unterricht beginnt mit der Erlernung 
des Grundsächlichsten einer jeden Schlosser- 
arbeit, dem Feilen, winkelrechts, rund, 
Scheibenfeilen und schließlich Blankfeilen. Dar- 
auf folgt schon die Herstellung der Formen 
einfacher Gegenstände nach einem bestimmten 
Lehrplan, gleich dem ABC in der Schule, so 
daß jeder Schüler die gleiche Arbeit machen 
muß. Angefangen wird mit einem einfachen 
Gegenstand, dann kommen Schrägmaße, Schub- 
tiegel für Türen, sodann ein kleines Werkzeug, 
der sogenannte „Anreißer“, als nächste Formen 
wieder Werkzeugstücke aus Stahl, nämlich 
Durchschläge, Schraubenzieher, Meißel, Stück- 
spaten, „Heindeln“ für die Landwirtschaft, her- 
nach Kerzenleuchter in verschiedenen Formen, 
Aschenschalen, Bilderrahmen, Kleiderrechen und 
Kleiderablagen, Sägebogen, Scharnierbänder, 
Ofenheiztüren, Wandtresors, Briefhalter, selbst- 
verständlich alle möglichen Schlüssel, auch Do- 
sesche und Doppelbartschlüssel und, um auch 
das künstlerische Element des Fachs zu Wort 
kommen zu lassen, schön geiormte Menoroth, 
Kronleuchter, elektrische Kipplampen und der- 
gleichen. Schließlich tritt man an die Anfer- 
Higung von Eisenkonstruktionsarbeiten wie etwa 
schmiedeeiserner Füllungsgitter heran und wei- 
ers sogar an die Erlernung von Metalltreib- 
arbeiten. Dabei wird der Schüler allmählich 
mit sämtlichen Handgriffen des Hämmerns, 
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BEER 


Tieferschüttert geben wir bekannt, dab # 
unser lieber, guier Gatte, Vater, Schwieger- 
vater und Großvater, Herr 


Wilhelm Israel Neumann 


Donnerstag, den 3. Oktober 1940, nach 
langem, schwerem Leiden im 83. Lebens- 


jahr verschieden ist. Die Beerdigung fand 
am 6. Oktober 1940 am Zentralfriedhof, 
4. Tor, statt. 

Therese Sara Neumann als Gattin. 
Vally Hirschmann, Senica (Slowakei), Elia 
Sara Budlovsky, Kinder 
Philipp Hirschmann, Senica (Slowakei), 
Ernst Israel Budlovsky, Schwiegersöhne. 
Paul Israel Budlovsky, Enkel, 


Meißelns, Bohrens, Nietens und Blechschneidens 
und mit dem Messen mittels besonderer 
Schlossermeßwerkzeuge, der Schiebelehre. und 


i Fachbehand! 
Dr. up MOSZKOWIGZ "Er chirurgie 
ordiniert ab 14. Oktober 1940 
Wien XIX. (117), Peter-Jordan-Str.37, 15-16 Uhr 


dem Winkelmaß vertraut und in allem, was 
ein fertiger Schlosser können muß, versiert. Er 
muß sich daneben selbstverständlich auch ab- 
solute Handfertigkeit in dem Fach aneignen. 


Hofinungsreiche Leistungen 
Man würde es als Laie kaum für möglich 
halten, daß alle diese blitzblanken Dinge, die 
die Schüler in sauberer und präziser Arbeit 
erstehen ließen, aus altem, verrostetem Abfall- 


Dr. Karl Israel Hatschek 


vom Urlaub zurückgekehrt, ordiniert wieder: I., Stuben- 
bastei 1 {Ecke Wollzeile), Tel, R-25-1-70, 
ZAHNBEHANDLUNG nur für Juden. 


TEN EEE TEE a EEE TE TEEN DEE TEE I TUE ET DEE FINE TRITT 
material verfertigt wurden, wenn man nicht 
die Arbeitsvorgänge in ihren sämtlichen Phasen 
vor sich sähe. Und was vielleicht das Erfreu- 
lichste ist: Es gibt schon hier besondere Spe- 
zialisten, ausgesprochene Begabungen für be- 
sliimmte Einzelzweige in der Schlosserei, etwa 
das Schneiden oder das Schweißen oder die 
Arbeit mit dem elektrischen Bohrer. Von den 
ausgewanderten Schlosserumschichtlern, von 
denen die meisten nach den Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika gegangen sind, hat die 
Mehrzahl schon einträgliche Stellungen und ist 
auf dem besten Weg zu schönen Karrieren, 

Die Teilnehmer an dem Schlosserkurs erhal- 
ten auch einen gediegenen theoretischen Unter- 
richt, der ihnen von besten Fachleuten erteilt 
wird. Technölögie, Mechanik, Geometrie, Fach- 
zeichnen, Materialkunde und die Methoden der 
Materialprüfung bilden hier das Kernelement. 
So erlernen die Schüler fast unmerklich auch 
die richtige ‚Auswahl der für jedes besondere 
Material jeweils geeignetsten Handwerkzeuge, 
Diese jungen Burschen werden überall in der 
Welt ihren Platz auszufüllen verstehen, Sie 
wissen, daß sie und gerade sie die eigentlichen 
Pioniere des wandernden, aber endlich eine 
feste Heimat suchenden Judentums sind, daß 
ihre Hände für die nachfolgenden Emigranten 
den Weg ebnen und Vorurteile beseitigen wer- 
den. Und dies gibt ihnen jene Kraft und Be- 
schwingtheit, die das Schönste inmitten ihres 
brausenden Werktempos ist. 

0. R. Israel Schwarz. 


Hilf Dir selbst] 


Sparsamkeit und Kampf dem Verderb 
sind dringendstes Gebot der Stunde, Es 
gilt für alle, insbesondere aber für uns 
Auswanderungsbereite, die wir daran- 
gehen, eine neue Existenz in -fernen 
Ländern aufzubauen. Anleitungen und 
praktische Ratschläge, die diesem Zweck 
dienen, sollen in dieser Rubrik Raum 
bekommen. Auch kleine Fingerzeige wol- 
len wir dem Leser geben, wie er sich 
bei den notwendigen Arbeiten und Re- 
paraturen im Haus mit den bescheiden- 
sten Mitteln selbst helfen kann. Selbst- 
verständlich sind wir für jede Anregung 
aus Leserkreisen dankbar, 


Wie bessere ich meinen schadhaften 
Öfen aus? 


Öfenwände werden durch die Einwirkung der 
Glut im Innern schadhaft, Will man nun bei- 
spielsweise einen eisernen Dauerbrandofen, bei 
dem die Innenwand schadhaft geworden ist, 
ausbessern, so muß man zuerst vorsichtig, um 
den äußeren Mantel nicht zu beschädigen, die 
brüchigen Stellen mit einem Hammer abschla- 
gen. Dann wird das Innere des Ofens mit einem 
nassen Fetzen stark feucht gemacht. Man nimmt 
nun Lehm, Ofenzement und Chamotte zu je 
einem Drittel und vermischt das Ganze, knetet 
die Mischung, indem man etwas Wasserglas 
und Wasser dazugießt, zu einer streichfähigen 
Masse und schmiert mit ihr den Ofen aus. Nach- 
dem die abgebröckelten und abgeschlagenen 
Stellen mit Brei ausgefüllt und der Umgebung 
angeglichen worden sind, wird das Ganze im 
Innern mit einem nassen Fetzen geglättet. Bei 
Verwendung von Ofenzement trocknet die Fül- 
lung in zirka zwei Stunden. 

Ist in Kachelöfen der Heizraum beschädigt, 
so genügt zum Ausbessern die Verwendung von 
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ITEZTISCHEILSEERSESSTERRRISRIETSCIE IE SEEN RE 


Schreibtischlampen für Büro- 
zwecke, Kugelpenden, Bestrah- 
lungslampen für das Kinderspi- 
tal werden als Spenden enfgegengenom- 
men. Gefällige schriftliche oder fern- 


mündliche Mitteilungen an das Technische 
Amt der Israelitischen Kultusgemeinde, 
Fernruf U-25-5-85. 


Lehm. Ist: der äußere Mantel eines Eisenofens 
durchlöchert, so kann man ihn dadurch repa- 


rieren, daß man im Innern ein dünnes Eisen- 
blech anlegt, d 


dasselbe fest an die en 


® I. Bezirk 


Birer Franz Israel 
Bauernmarkt 19 (hinter dem Imperial-Kino), 
U-28-9-38 


Mahler Emil Israel 
Spiegelgasse 10/8, R-20-2-99, 10 bis 1 Uhr, 
nachmittags nach Dbereinkommen 


Il, Bezirk 


Grünberg Hermann Israel 
Untere Augartenstraße 5, 9 bis 6 Uhr 


Kaufmann Alois Israel 


Glockengasse 8a, 9 bis 6 Uhr 


Kopstein Karl Israel 
Hollandstraße 14/lll, A-48-6-79 


EEE Ya “ DrSETE 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


anpreßt und ohne Vernietung oder andere B.- 
festigung die im Heizraum des Ofens befind- 
liche Fläche des Eisenblechs mit Chamotte 
überstreicht. 

Sollen Fugen an einem eisernen Ofen yer- 
kittet werden, so bereitet man aus zerkleiner- 
ten Ziegelsteinen, Wasserglas und Wasser einen 
Brei und verklebt die Fugen. Dann wird der 
Ofen schwach geheizt, daß der Kitt lang- 
sam trocknen kann. Erst dann darf normal ge- 
heizt werden. 


Wohnungsnachweis 


für Vilma Ledner erliegt in der Israeli- 
tischen Kultusgemeinde Wien, I, Seitenstetten- 
gasse 4, Zimmer. 


Lindemann Siegfried Salomon 
Praterstraße 25/9, R-43-2-56, 10 bis 6 Uhr 


Steinhardt Hermann Israel 
Praterstrahe 48 


Weiss Sigmund Israel 
Ausstellungsstraße 27 


nn 
Ill. Bezirk 


Amschel Joachim Israel 


Radetzkystraße 27, Mezz, Tür 5, 9 bis 12 
und 2 bis 6 Uhr 


Holzer Fritz Israel 


Petrusgasse 5, Mezzanin, Tür 14 (Zugang 
von Landstraher Hauptstraße 147), 2 bis 6 Uhr 


Horner Rudolf Israel 


Rennweg 24, B-50-6-99, 9 bis 6 Uhr 


BEBIESZETTTIFLWSZRIITEEEN ENT ED Neuer Likör-, Essenzen- und EN AU TRRLTEEF E ERZITTD 
Frachisaft- Kurs beginnt! 


Allgemeines | 


Vi. Burggasse 98/7 


Feen 


Mat. RM 


Offene Stellen 


Anme Jüd, Bedlenerin 
ans n der Nähe wohnend, wird gesucht. 
vormittags, Olga Sara 
Pr Vil.,  Neubaugasse 66, 
Ss 3, Stock, Tür 23, 


ordiniert von 13 bis 16 Uhr. Zur Be-| Umschulungskurs 
handlung nur von Juden berechligt. ar or Jüdische Bedienerin MN 
—— - - eldungen ir 2 Stunden täglih gesu ur 
DR. LAZAR ROSENZWEIG | schrank, 11.127, |schriftlich an Jaches Israel Lampel, Il., 
wieder genesen, ordiniert VI.,, Gum-|Se tenstellengasse u 3 er 2 Rusie acher Allee 6/1. 
pendorferstrahe 56/4, Hellmassagekurs Tachtige, ‚Jud. Hausgehillin 
ZAHNBEHANDLUNG |Wiederbesion nächste Woche. Anmel-|Kodıkenntnisse, genz ins Haus, mit Ar 
ü -26-6- dung, Umschichtungsstelle: 1., Seite o ch, solor! aulgenommen, Or 
FEB. ” Juden. Tel. B-26-6-55, sietlengasse 2, Zimmer 25. Kleine Teil-|zustellen 8 bis 11, 14 bis 17 Uhr, Ca- 
Papierhandlung nehmerzahl, Kurshonorar RM 15.—, un sere, Elsadl, IX.,  Liechtenstein- 
. strake 11, ü I, 
M. Margosches, I., Wallnerstrahe 1,/im Kurs . x N — 
Tel. U-28-0-41, übernimmt Füllieder- für Wäscheausbessern reparieren Damen Tüchtige, jüd. Hausgehilfin 
reparaluren. u Faabe 2. ag Tec cher Anlei „ NG. lin allen häuslichen Arbeiten erprob!, 
nmeldung: I. eitensiellengasse 2/25, ie rm ( k oft irc 
Parfümerie Eiaika Sara Müller, 1X., "Porzellan. "it leichler ha min ga me 
Gummi- und Haushaltarlikel bei Rosalie | gasse 8 29, . er Zu erfragen Bus 
MÜLLER In USA, Eveline Sara 
l.. Wallnersirage 3 (drei), neben der | Maria IIBFOSIE -Siraho 24 
Post.. Achtung auf Hausnummer und |persönlich probte, handwerkliche |*!e!ioen 7 & 2 Uhr 
Namen, 
er - Bescheitungsteehnik 
eica IH, Ila oder Ill ohne SEN SEELEN EERTTEETUFTEEET 
zu kaufen gesucht. Anny Sara Rind,|. wie "Entv fe R u 
l., Fischerstiege 8/17. 2 aa an het Stellengesuche 
Talles am 2. Oktober t plastisch Sc \ 
auf dem Wege Wollzeile—Schotien- r ehemaliger]! 
bastei verloren. Gegen Finderlohn i | Yorzügliche Köchin En 
zugeben oder Verstän U ersiert a ; Hausarbeiten, kinder- 
riz Israel Barschach, ! e en, cht Beschälli- 
gasse 40/6, y 4 e A Sara Knausl, 
20: r r ıer stunden | ? a Iralje 
Vorzüglicher Mittagstisch m f |Sie sind nicht allein, 
Börsegasse, an 1 Herrn zu vergeben, N , es betreut Sie, 
Nur schriftl, aus Gefälligkeit an Therese ISäuglingspflege nd t t Ihre Einkäufe, führt Ihr Wirt 
Sara Fischer, I,, Salztorgasse 7/22 Ernährung schaltsbud er er P. Ihre K pon- 
be te ur parler- 
Gut erhaltener Anzug sore a ee 


dunkel, mittlere Gröhe, zu kau ge- } 

sucht. Zuschriften erbeten an Sabine | '?"**! 

Sara Pollak, l,, Schulerstraße 22/3 

Pelzmantel g 
Größe Il, überfragen, wird gesucht. Fern 
Elsa Sara Gellis, IX., Porzellangasse y 
Nr. 19, 2. Stiege, Tür 6. 


Ein Vorsatzofen 


Umschulungsk 


| Seitenstetten- 
Dr. Al 


terstrahe 12. 


ler exander 
| 


urse für Suche Arbeit: 


für Kachelofen in quiem Zustand zu f 
kaufen gesucht. Schriftliche Offerte er-|| Schuhmodellieren, Schuh- |, 'or'e Die 
beten. Fritz Israel Sachs, IX., Nub- z Se Br 
dorferstrahe 53/11/22. reparafur, Hausschuhe MERIEDE Pre: SR Bad 
. P RER e nen am 14, )ktober 1940. ! et 
Eine verschliefjbare Über-|l kursbesprechungen unverbindlich || Arztlich geprüfte Masseurin 
eden Sonntag 10 bis 11 Uhr. Schule Iik k 
seekiste Jaro Israel G ımied, I., Marc- la ule A a er x mit 
90 x 120, billig zu verkaufen. Eveline Aurel-Strahe 5, Mezzanin. i 5 an 
Sara Vogel, |., Riemergasse 16/9, ee | | aut 8/17 


Vorzüglichen 
Absolventin d 
Sprechzeit: Dienstag, 


Unterricht | bis 16 Uhr. artrud 


Johann-Strauß-Gas 


Tüchtige Musik 
nach bewährter, angenehmer Methode unterrichtet in Klav 
(beste Referenzen), lehrt Dr. Jakob Is- anoras sehr mähig 
rael Morgenstern, VIIl., Lerchenfelder- Il, Kayser 32/4 
strahe 62, 2. Stiege, Tür 26. ! BEN. 


Englisch- Amerikanisch 


erteilt 


Englisch 


Klavierunterricht 


‚Posamenleriekurs 


er Staatsakademie 
Freitag von 
Sara Weih, 
39/7. 
pädagogin 
er und Gesang. 
rund Gesang. Suche Halbtagsbeschäfligun 
2. rein und flink, Edith Sara Wechsberg, 


= 7717[XVlll,, Edelhofgasse 36/25, 


Suche Arbeit 


individueller Einzelunterricht, auf prak- . im Anstricke vo ü 
tischen Alltag eingestellt, Kar version. Erzeugung von Damenaufputzartikeln, Socken. Rea Er San STm nie no 
Briefstilisierungen usw, Fritzi SarajYie Schnüre, Gürtel, Knöpfe, Qua- Porzellangasse 60, 3 Stiede Paste « 
Edelheim, I., Rosenbursenstrahe 8/4. |°fen usw. Anmeldung: I., Seitenstetten-| 7, 45, ER ee 
ee N Bere eek — Igasse 2, Zimmer 25. _ 
Englisch-Französischen Wäsche-Erzeugung Suche Arbeit 
Einzelunterricht erteilt Lehrer mit viel-|,ehr lohnender Beruf, Zuschneidekurs, für Ausbessern von Kleidern, Wäsche, 
jähriger Tätigkeit. Emil Israel Tritsch, Schnittzeichnen. Beginn nächste Woche. Sirümpfen. Nur schriftlich: Ida Sara 
I., Il., Praterstraße 14, 2. Stiege, al 33. Anm.: Kursleiter Markus Israel Schröter, Tauber, IX., Rotenlöwengasse 16/8, 

s Il,, Untere Augartenstraße 28/21, oder|Jüngere, reinliche Frau ge 
Gewissenhaften englischen Ref. A, I., Sei Iprstoengasıe 2/25. (geschulte Köchin) sucht Vormittagsbe- 
Unterricht erfeilt gegen mähiges Ho- BEFERESSEIE ® schäftigung. Beste Nachfrage, Nähe 
norar Johanna Sara Glanzberg, IX., > Praterstraße. Margarete Sara Spitz, Il., 
Bleichergasse 20/17. Filp seh] hinter! Czerningasse 2/34, 
Bonbons und Zuckerwaren: * e Dame mit Referenzen 
Neuer Kurs beginnt wieder in den|Beaufsichtigung der Schularbeiten, Un-|sucht leichtere Stelle in gepfl. Haus- 
nächsten Tagen. Kursleiter Jakob Israel |terricht in Englisch, Hebräisch. Spazier-|halt, Schriftliche ar aus Gefällig- 
Israelovicz. Anmeldungen: I,, Woll-Igänge. Rose Sara Deutschländer, IX.,|keit: Grete Sara Trimmel Vl., Schmalz- 
zeile 7, 1. Stock. | Hörlgasse 7, Mezzanin. hofgasse 12/15, 

ö Intelligente, ältere Frau 3 
Umschulungskurs 3 möchte als Wirtschafterin zu distin 
für Schreibmaschinenreparatur (aller Sy-| Achtung! Achtungl| Persönlichkeit, Zuschriften aus Gefälle. 
steme) bei langjährig erfahrenem Me- TANTE M A R Ylkeit an Antoinette Sara Löwy, Il. Ten 
chanikermeister. Vollendete AP eung setzt ihren borstrahe 36, Hochp. x 
für Herren jeden Alters in ürzester Be er . E E : 

Zeit. Kursbeginn und Eintritt täglich. Umschulungskurs 1. trziehsrinnen Bedienrerin sucht Arbeit 

Anmeldungen bei Carl Israel Retter, fort. Mary Sara Korwill, IX., Porzellan- Aus Gefälligkeit Auskunft bei Era 
l.. Stadiongasse 5, oder ber der IKG., gasse 19. Anmeldung: I., Seitensteften- Hanni Sara Rauchberger, IX 166 
l., Seitenstettengasse 2/25. igasse 2, Zimmer 25. ! Grünentorgasse 12/7. 798: 


Erfassung der männlichen Angehörigen des 
Geburisjahrganges 1922 In Wien 


tafeln 


straft. 


Der Polizeipräsident in Wien gibt bekannt: 


Alle männlichen deutschen Staatsangehörigen 


des Geburtsjahrganges 1922, 
Wien ihren dauernden Aufenthalt oder Wohn- 


sitz haben, sind verpflichtet, 


zuständig 


zu melden. 


Einzelheiten über den Meldetag, 
Vorlage von Dokumenten usw. sind aus den an 
Litfaßsäulen und Öffentlichen Anschlag- 


den 


IV. Bezirk 


Aderer Isidor 


Wiedner Hauptstraße 13 (Eingang: Franken: 
berggasse 13, U-47-9-55, 9 bis 6 Uhr 


Allenberg Siegfried Israel 


Favoritenstraße 44, U-45-1-70-U, 9 bis 


und 2 bis 5 Uhr 


VI. Bezirk 


Löwinger Leopold Israel 


en Polizeiamt (Zweigstelle) 
persönlich zur Anlegung des Wehrstammblattes 


die in 


sich in ihrem 


In der Zeit 


11. OKTOBER 1940 


angebrachten Bekanntmachungen des 
Polizeipräsidenten ersichtlich, 
Nichterfüllung der a wird be- 


Eierausgabe 


Das Landesernährungsamt Donauland gibt für 
die Reichsgaue Wien, Niederdonau und Ober- 
donau bekannt: 


von‘ Dienstag, den 8, bis 


Sonntag, den 20. Oktober, gelangen an 


jeden Versorgungsberechtigten durch die Eier- 


Meldestunde, kjeinverteiler 


Ausgabe. 


JÜDISCHE ZAHNBEHANDLER 


zur Behandlung nur für Juden zugelassen 


zwei 


Eier auf den Ab- 


schnitt „b“ der 19. Zuleitungsperiode zur 


Löbl Isidor 


Alserstraße 44 (Eingang: Hebragasse 2), 


A-20-1-25-U, 9 bis 12 und 2 bis & 


Schubert Alexander Israel 


Porzellangasse 


12 


Uhr 


8, A-13-3-68, 9 bis 6 Uhr 


Xli. Bezirk 


Linke Wienzeile 10, 9 bis 4 Uhr 


IX. Bezirk 


Kohn Robert Israel 


Herman Wilhelm Israel 


Schönbrunner Straße 163 (Eingang: Stein- 
hagegasse 1), 8 bis 7 Uhr 


XV. Bezirk 


Flusser Theodor Israel 


Olweingasse 10, 2 bis 6 Uhr 


Rotenlöwengasse 13, A-13-3-40, 9 bis XIX. Bezirk 
12 und 2 bis 6 Uhr . . 
u Eu i Nuki Vitus Israel 
ewinter Ludwig Israe Döblinger Haupfstraße 75 (Eingang: Pyrker- 
Liechtensteinstraße 36, 2 bis 6 Uhr gasse 41), B-16-4-52, 9 bis 6 Uhr 
Int, Fräulein Haupimieter sucht z 
perfekt in Pllege, Massage usw., Haus- | für 2 Personen 1 Zimmer, leer, mit Leeres, sep. Zimmer 
halthilfe, sucht fagsübe siunden- | Küchen- und mögl. Badbenülzung, in Küchenbenützung, zwei Damen, Haupi- 
weise Betätigung. Nur Haus. Baruch Salzberg, V1./56, | mieter, dringendst gesucht. Szerene 
Fischer bei Spitzer, Webgasse 25/11, Sara Oblatt, Il. ı Lichtenauergasse 7/18, 7/18. 
gasse 14. : n = ——— || Zahnbehandler 
Tüchtige Frau 1%2 Zimmer « sucht dringend gröhere Wohnung für 
alleinstehend, leer, mit Küchenbenützung, nur in ge- | Ordination u. Wohnzwecke im 20. Bez, 
i sucht für St pliegtem Haushalt, für 3 Personen drin- | Zuschrifien an Henrietie Sara Sternberg, 
Tage gend gesucht, Fanny Sara Stadler, IIl., Vl., Marishilferstrahe 89, Tür 28. 
Su leichte Rudolf-von-Alt-Platz 6/17. 
ERER. Gek. Hauptmieter 
5 2 Damen suchen dringendst suchen Großwohnung ‘oder Beieiligung 
1 Zimmer, 1 Kabineti oder 1 gr. Zim- | mit 3 sep. Räumen und Küchenbenütz. 
mer, möbl. oder unmöbl., für Schnei- | per November oder früher in guter 
& = dere schulung geeignet, Ida Sara | Gegend. Marie Sara Schmiede, |I,, 
| Vermietungen Mandler, 1,, Fleischmarkt 28]. 5. Kohlmarkt 5/9. 
FT Pensionistenswitwe Möbl. oder leeres Zimmer 
Zimmer sucht 2 leere Zimmer _mit -Küchenben. | in besserer Gegend für 2 Personen ge- 
möbl., rein, mit vorzüglicher Halbpen- | oder Beteiligung an Grokwohnung. | sucht. Philipp Israel Wein, 1., Kohl- 
ion, zu vermielen. Jul, Israel Deutsch, | Berla Sera Hoffenreich, Il., Fugbach- | markt 5/9, 
‚ Thurngasse 8/12, Tel. A-13-3-66, gasse 6/6. Zimmer 
öhyjefieinschaft rn .. oder großes Kabinett für zwei Per- 
Einzelräumen, unmöbl,, mit Zentral- Gesucht von Haupfmieter sonen gesucht, möbl, event. teilweise 
an einzelne Her- | per 15. Oktober ein leeres, reines | möbl. Paula Sara Elges, Il., Untere 
hanna Sara Fresch- | Zimmer für 2 Personen oder gröheres | Augartenstrahe 32, BEL 
LE sergasse 6/18, Atelier. | Kabinett in gepflegtem Haushalt, er Sep., möbl. Zimmer { 
, we schein. Albert Israel Kende, | oder Kabinett in gepflegiem -Haushalt 
Zimmer I., Rotenturmstr. 9, T. 3, Tel. U-27-9-09. | von junger Dame dringend gesudt. 
für zwei ältere, feine amen mil Ganı- Leeres, sauberes Gassenkebinert Josefine Sara Seifter, I., Kohlmarkt 5, 
oder Halbr N 7 Rn *@ | mit Küchenbenützunc j, nicht hoch, für | 3._Stock, Tür 9. : 
ii als Bi N oe ältere Frau ehebaldigst gesucht. Sima | Dame sucht 
kanste n, N gr 12 . Sara Schaller, Il., Ferd nandstrahe 28/6. | möbl. Kabinett oder kl, Zimmer für 
"— Pensionistin sucht 15, Oktober. Nur schriftl. an Dr. Leo- 
Schön möbl.. 1 oder 1 2 reines Zimmer oder Kabinett in | nore u Aue Ill, Grailich- 
Haushalt, Judenhaus, ev. Ge- | 985se_ 3, Tür . 
Zimmer er jen. Paula Sara Ebhart, XX., EETENL 
mit ganzer Pension in sehr gepflegt. | Karl-Meihl-Strahe 11/13. L ß es 7 ß 
ee We BON FERBPEDEN Alleinstehende Dame Er 6 ? Imm ? 
4 usgasse : in gepfl. Haushalt Zimmer mit | für 1 Herrn gesucht, Felix Israel Lenz, 
nn Aummer eng sc bpension und Badben, Anträge an .„‚ Fleischmarkt 28/5. 
ion eautal: esicht nn had: en ae neim, Il Lassingleith- | Herr, alleinstehend, ger 
db 9 Uhr gr 2 A 2 : - sucht baldigst 1 sep., möbl., ruhiges 
drahe 27/I/1 Akademische Malerin Haushalt; Re Keule 
ucht für 15. Okt. gr., möbl. Kabinett, | zeile 12° 2 eeel Schick, I. Woll- 
Ein Raum für Einlagerung ‚ | heil, rein, ruhig. Frieda Sara Gold. | „= 12: 2: Stiege, Tür 27. 
ass r schriftlic null 2A r F 49/7 
Möbel usw. ab „Nur schriftlich. | Boulle, Ill., Löwengasse 49/7. Zimmer mit Halbpension 
$ bis 6 Uhr, z Dame sucht (B ne für aus nstehenden Herrn ge- 
ef E sucht. Schriftliche Anbofe an Elsa 
Infenstriges, schönes Zimmer Zimmer, leer, mit Küchenbenützung, ev, ö 
er 1sion und leichter Pflege | Halbpension, Paula Sara Freund, 1., ehe Lei. nger, Ar Sterngasse S/it. 
5 me zu ten Wallischgasse 14/15. H 
Bester en Le er un i Pr TR TE Ruhige Dame 
erzansirebe zit. Pensionist mit Hausgehilfin | sucht Zimmer oder Kabinett, Bad, ev. 
E— fiente Dam = | sucht Zimmer oder Kabinett mit Neben- | Mittagstisch. Mathilde Sara Reif, IX., 
Suche gepilegte Dame r n raum und Küchenbenülzung ab 15. X. | Nuhgasse 1/8. 
oder junges Mädchen als Mitbewohne- n 1 ie — 
rin. Besichtigung nur v. 14 bis 15 Uhr, Dr 19. Angebote an Ing. Gustav Israel | 11% oder 1 Zimmer 
Gertrude > "wei 1 Plolschmetkt Waldek, VI., Gumpendorferstr, 17/16. für 2 bis 3 Personen, lser. mil Küchen: 
Nr. I/II /30 Gesucht unmöbl. Zimmer benütz,, od. Großwohnungsbetei iligung 
event. auch mit Kabinett von gekünd, | Per 1. Nov. oder später gesucht, Alois 
Möhlieries men Haupfmieter, mit Küchenben,, für so- | Israel Rotter, 1., Fischerstiege 6/Ill/2 b. 
fort. Nikolaus Israel Nasch, IX., Schulz- | Pensionistin j va 
(ev. leer) zu vermieten. Grete Sara | Strahnicky-Gasse 7/15, BR 2 (Hauptm.) sucht möbl. oder leeres Zim- 
Fuchs, IV., Prehgasse 8/ll/12 a. - mer mit kl, Küchenben. in flegt 
En ae Pensionistin sucht Haushalt per 15. X. Mertanen un 
möbl. oder unmöbl,, außerdem eine | leeres, reines Zimmer mit Halbpension, | Katz, VIII., Langegasse 61/9, 
kleine Mitbewohnung an einzelne Per- | mögl. Stadtnähe Hedwig Sara Mah, TE Wr 
son zu vermieten. J. Sara Redinger, Ill, Max-Reger-Gasse 2/8. Be TER FIG Reichsbahnerswitwe sucht 
ll Rembrandistrahe 14/9. — | Pensionistin sucht dringendst 
Holzimmer, Meızz., kleines Zimmer mit Verpflegung, nied- | sauberes Kat i 
-. t £ inett 
9, Bezirk, an 2 e nfache, R: tere Frauen rig gelegen, Stadinähe, womöglich mit | Badben, Irma Sara „Stobode, st N 
zu vermielen. Nur schriftliche ee Garten. Martha Sara Weinreb, Vill., | gasse 8 9, Tel. 2-1-48, : A 
an Frau Klara Sara Mandler, " Joseist ädterstrahe 34/8, — 
TEE LEN es, REEREr — Distinguierte, ältere Dame 
Möbl., sep. ‚ Kabinett 1 möbl, P Kabinett mit Bettwäsch fü N Fon ne Kabineit mit Halb- 
: { itwäsche für | oder Ganzpension. Ausführl chriftl 
nur für einen Herrn, auch mit Pension, | { Herrn in gepfl. Haushalt, Stadtnähe. | Anträ lt 
Be Don ee h De > : . \ nirage mit Preisangabe an Helene 
zu vermieten. Auskunft: Pauline Sara | Nur schriftlich aus Gefälligkeit an Frau Sara Reih, XV 
Ekstein, I., Schönlaterngasse 7 16 Gisella Sara Rosenberg, IR, Müllner- | — 2 u ı Staudgasse Ss: 
Er ” A ; Sasse 1422 22. Für Khkpakr 1 bis 11% Zimmer 
Neite Mitbewohnerin Das such Beteilig an anugvenben. und Bad, od, 
wird auf möbl. Zimmer gesucht. Rosa möbliertes, reines, lichtes Zimmer oder [üdetet See nannung. gesucht, Ing. 
Sara Erber, Il., Czerning. 9/35, 3. Sig. Kabineit, Stadtnähe, eig. Bettz. und Ill, Max-Reger-Gasse 8. ofrat i. P,„ 
KERKIzE -wäsche, für sofort. Aus Gefälligkeit 
BERSENERTE Rosa Sara Bernfeld, Il., Große Stadt- 
Zu mieten Bann gufgasse 18/13 a. 
Kabinett, sep., möbl. en 2 . 
Gut möbl., sep. Kabinett & N r 5 
N alleinstehender Dame gesucht. Kl. | mit kleiner Küchenben., sucht Ange- Jüdische enin 
Er enülzung, Stadinähe- Aus’ Geil. stellte der IKG. per 1. November. Nur 
E iten SE Ih eigt Sara Lenneail, schrift. Angebofe an Pauline Sara 
Eleminplatz. 2/12. Kornfeld, Il., Rotensterngasse 15/15, Suche zwecks Ehe 
Fre: = Dame mit kräftigem Affid., bin Witwer 
Pensionistin sucht Be „| Pensionistin — x hoher Sechziger, registriert März 1938, 
möbliertes Zimmer oder Ka inet m!! | früher Haupfmieterin, sucht gröheres, | Wiener Quote, All 
Küchenben. Zuschriften aus Gefälligkeit Iöeres, reines) Kabinett An gepflegtem Baplare Vorhe eg nes re 
Ida a BE, a Neulerchenfel- | Haushalt. Julius Israel Lubofsky, I., | lich, l., Rotent urmstraße 2 als 3 
derstrahe . oc, 4 Ferdinandstrahe 28/6. ZW teil 
getiindigte Hauıp! mi ieterin. Staafspensionisten- -Ehepaar Vierzigerin 
} 2 Zimmer, unmöbliert, eventuell | sucht 11% bis 2 leere Zimmer mit Kü- | seriös, fesch, ünscht 
such an Großwohnung, mit Kü- | chenbenützung, auch Beteili igun an | intelligen!e Se entsprechenden 
Beteiligung | g genien Herrn zwecks Ehe und 
chen- und Bade ‚zimmerbenüfzung. Zu- Großwohnung. Zuschriften ‘an Oberbau- | Ausreise kennenzulernen Nur schrift 
schriften eıbeten an Helene Sara Reis, | rat Julius Israel Demant, XI11./89, Au-| lich aus Gefälligkeit an Kihty Sara 
I y1./56, Linke Wienzeile 12/8. hofstrahe 92. Leser, VII., Neubaugasse 40, 2, Stock. 


